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Anterredung Zalestis mit Müller 


Eine deulſch-polniſche Entſpannung — Hoffnungen auf günſtigen Verlauf der Warſchauer Verhandlungen 


Berlin. Aus Genf wird berichtet, daß Mittwoch vormit⸗ 
tags Reichskanzler Müller mit dem polniſchen Außenminister 
Zaleski zu einer Ausſprache zuſammenkam. Es wird be- 
tont, daß die Unterredung keinen Zuſammenhang mit 
der Nheinlandräumung gehabt, ſondern ſich lediglich auf die 
zwiſchen Deutſchland und Polen ſchwebenden Wirtſchafts⸗ 
fragen bezogen habe, beſonders auf die Wiederaufnahme der 
Verhandlungen über den deutſch⸗polniſchen Handelsvertrag. Der 
Verlauf dieſer Unterredung ſoll durchaus befriedigend ge⸗ 
meſen ſein. Auch aus Warſchau wird gemeldet, daß ſich bei den 
Handelsvertragsverhandlungen eine entſpannte Stimmung 
auf beiden Seiten bemerkbar mache. 


Die deukſch-polniſchen Verhandlungen 
Warſchau. Auf der erſten Vollſitzung der deutſch⸗ 
polniſchen Handelsvertragskonferenz bezeichnete der polniſche Ver. 
handlungsführer, Minifter von Twardowski, als die wich⸗ 


ligſten Verhandlungsgegenſtände die deutihen Induſtrieintereſſen 
und die polniſchen Agrarintereſſen. Twardowski bezog ſich auf die 
letzten Genfer Erklärungen Zaleskis, in der auf die Notwen⸗ 
digkeit wirtſchaftlicher Verſtändigung hingewieſen werde. Der 
deutſche Verhandlungsführer Dr. Hermes antwortete, daß die 
gegenwärtige deutſche Regierung zu einer Wirtſchaftsverſtändie 
gung zwiſchen beiden Ländern zu gelangen wünſche. 
* 


Warſchau. Am Mittwoch haben die Delegationen zu den 
deutſch⸗polniſchen Handelsvertragsverhandlungen über das Ma⸗ 
terial in den einzelnen Kommiſſionen beraten. Dienstag berieten 
die Kohlenkommiſſion und die Rechtstommiſſion. In letzterer 
wird die Frage des Anſiedlungs⸗ und Niederlaſſungsrechts be⸗ 
handelt. Am Donnerstag wird die Zollkommiſſion zum erſten 
Male zuſammentreten. Am Sonnabend wird die Veterinärkom⸗ 
miſſion beraten. Der Termin der nächſten Vollſitzung wird erſt 
nach dieſen Beratungen feſtgeſetzt werden. 


Der deutſche Standpunkt in der Abrüſtungsfrage 


Graf Bernſtorff für baldige Einberufung der Abrüſtungskommiſſion 


Genf. In der 3. Kommiſſion für Abrüſtungsfragen gab 
Graf Bernſtorff, der deutſche Vertreter in der vorbereiten⸗ 
nen Abrüſtungskommiſſion, eine Erklärung ab, in der 


ex nochmals mit großem Nachdruck den Standpunkt Deutſchlands 


zu der Abrüſtungsfrage darlegte. Graf Bernſtorff wies auf die 
Erklärungen des Reichskanzlers über die Abrüſtungsfrage in der 
Vollverſammlung hin, die keineswegs ein Parteipro⸗ 
gramm ſeien, ſondern das Programm der drei letzten Re⸗ 
gierungen. Dieſes Programm finde die Unterſtützung ſaſt der 
Geſamtheit des deutſchen Volkes. Graf Bernſtorff verlas 
ſadann den Teil der Rede des Reichskanzlers in der Vollver⸗ 
ſammlung, der ſich auf die Abrüſtung bezieht, wonach 
Deutſchland niemals die Abſicht gehabt habe, ein undurch⸗ 


| 


führbares Maß an Forderung in der Abrüſtungsfrage zu ſtellen. 
Deutſchland habe von Anfang an den Gedanken einer pro⸗ 
grefjinven und etappenweiſen Löſung der Ab⸗ 
rüſtungsfrage angenommen. Die erſte Etappe könne und müſſe 
eine merkbare Serabſetzung des gegenwärtigen Standes der 
Rüftungen bringen und alle Abteilungen der Land⸗, See⸗ und 


Luftabrüſtung umſaſſen. Der erſte Delegierte Deutſchlands in 


der Völkerbundsverſammlung beſtehe darauf, daß die Vollver⸗ 
ſammlung ſich endgültig über die Einberufung der erſten Ab⸗ 
rüſtungskonferenz entſcheidet und daß ſie die notwendigen Maß⸗ 
nahmen ergreift, um unverzüglich die techniſchen Arbeiten 
der vorbereitenden Abrüſtungskommiſſion zu beendigen. 


— 


Die „Haupiſchwierigkeiten“ 
in der Botſchaſterkonferenz 
der Dienstagbeſprechung der Mächte der Bot⸗ 
el e mit dem deutſchen Reichskanzler erklärte 
Marcel Ray die Hauptſchwierigkeit bilde gegenwärtig die 
Auffaſſung Deutſchlands, daß die Räumungsfrage und die vor⸗ 
zeitige Zahlung der Reparationen wohl parallel behandelt, je⸗ 
doch in keinen direkten Zujammenhang gebracht werden 
könnten. Streſemann habe dagegen in Thoiry keineswegs einen 
Widerſtand gegen eine gemeinſame nn der Räumung 
und der Reparationsfrage gezeigt. Dennoch je es ohne Zwei⸗ 
fel nicht ausgeſchloſſen eine Formulierung für die weiteren Ver⸗ 
handlungen zu finden, die den Gedanken Deutſchlands Rechnung 
trage, jedoch unter der Bedingung. daß Deutſchland ſich zu ge⸗ 
wiſſen „Arrangements“ bereit erkläre. Für dieſe Verhandlun⸗ 
gen auf weite Sicht ſei das Thema durch die Rede Briands ge⸗ 
teinigt und vorbereitet worden. (00 5 
Daß die ſehr merkwürdige Rede Briands das Verhand⸗ 
lungsthema „gereinigt“ habe, iſt eine mehr als zyniſche 
Behauptung, die die allerſchärfſte Zurückweiſung verdient. 
Marcel Ray, das Genfer Sprachrohr Briands, ſcheint wenig 
offene Ohren für das Echo der Briandrede in Deutſchland zu 
haben. f 
Die Urterredung Coolidge- Kellogg 
Neunyork. Wie aus Waſhington gemeldet wird, iſt die Unter⸗ 
redung zwiſchen Coolidge und Kellogg nahezu eine Stunde lang 
geweſen. Die Unterredung bezog ſich insbeſondere auf die Rück⸗ 
wirkungen der Briandrede auf den Kelloggvertra g. Kellogg 
hat zwar jede Auskunft über den Inhalt der Beſprechung 1 — 
weigert, doch wird in den Waſhingtoner Meldungen unterſtrichen 
daß man in unterrichteten Kreiſen Briand für ſchlecht beraten 
zielt, da er in dieſem Augenblick eine ſolche Rede hielt. Die 
Rede des franzöſiſchen Außenminiſters habe in Waſhington einen 
ſehr ungünſtigen Eindruck gemacht. 


Ein neues Kabinett Siaplſcheff 
Sofia. Miniſterpräſident Liaptſcheff erhielt am Mitt⸗ 
woch zum dritten Male vom König den Auftrag zur Bildung 
eines Kabinetts. Eine Verſammlung der Mehrheitspartei, die 
von 140 Abgeordneten beſucht war, gab Liaptſcheff die Auskunft, 
das Kabinett nach ſeinem Gutdünken zuſammenzuſetzen. Darauf 
legte Miniſterpräſident Liaptſcheff um 19 Uhr dem König die Liſte 
des neuen Kabinetts vor. Dieſe Liſte ſtimint mit dem alten Ka⸗ 
binett völlig überein, nur it Raſchto Maggaroff als Eiſenbahn⸗ 
miniſter neu hinzugekommen. Magvaroff iſt ein vertrauter 
öteund des Kriegsminiſters Wolkoff. 
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Siauisieftelär a. D. Hug hes 
der frühere Leiter der amerikaniſchen Außenpolitik, iſt BE, 
Völkerbund zum Mitglied des Internationalen Schiedsgerichts⸗ 
hofes gewählt worden. 


— — — — —— — — — EN Tor 
Die Verſchwörung in Spanien 


London. Von der ſpaniſchen Grenze wird berichtet, daß 
dort die Verſchwörung gegen die Regierung Primo de 
Riveras in voller Entwicklung begriffen ſei. Primo de Rivera 
hat an alle bewaffneten Bürgerwehren einen Rundbeſehl rich⸗ 
ten laſſen, wonach die Mitglieder zu den Feierlichkeiten am 
Donnerstag mit Karabinern und voller Munition erſcheinen 
ſollen. In Madrid erwartet man, daß etwa 150 000 Perſonen 
aus der Provinz nach der Hauptſtadt kommen werden. Die Re⸗ 
gierung hat für morgen einen genauen Bericht über die geſamte 
Ausdehnung der gegen revolutionären Bewegung und 


die Zahl der Verhaftungen angekündigt. Als Zentralpunkte 


der Bewegung werden neben Madrid, Valenzia, Sara⸗ 
goſſa und Barcelona bezeichnet. Unter den Berhafteten 
befindet ſich auch der Leiter der Gefängnisverwaltung im Juſtiz⸗ 
miniſterium . 8 
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Bom Geiſtlichen 
zum ſozialiſtiſchen Kandidaten : 


Norman Thomas, Bee 
ein Führer des amerikaniſchen Proletariats. 

Die amerikaniſche ſozialiſtiſche Partei hat zum Wahl- 
kampf um den Präſidentenſtuhl der Vereinigten Staaten 
ein vorzügliches Werbebuch erſcheinen laſſen. Eine der ins 
tereſſanteſten Abhandlungen in dieſem Buche iſt die bio⸗ 
graphiſche Skizze über den ſozialiſtiſchen Präſidentſchafts⸗ 
kandidaten Norman Thomas aus der Feder des bekann⸗ 
ten amerikaniſchen Schriftſtellers W. E. Woodward. 
Woodward iſt der Autor eines überaus wertvollen und 
anerkannten Werkes über Georg Waſhington und einiger 
ſehr populärer Romane, die die Verbrechen der nordameri⸗ 
kaniſchen Kapitaliſtenklaſſe kraftvoll ſchildern. 

Thomas — jo iſt der Skizze Woodwards zu entnehmen 
— hat eine Erziehung genoſſen wie ſo viele Amerikaner, 
die einen Intelligenzberuf ergreifen ſollen. Zum So⸗ 
zialismus kam er nicht aus der Erkenntnis, die ein 
Bücherſtudium vermittelt, ſondern aus der im praktiſchen 
Leben errungenen Heberzeugung. Er kam un Sozialis⸗ 
mus zu einer Zeit, da die amerikaniſche Intelligenz die ſo⸗ 
zialiſtiſche Partei verließ. Was dieſe bewog, ſie zu ver: 
laſſen, war für Norman Thomas Grund, ihr beizutreten: 
der von den nordamerikaniſchen Sozialiſten während des 
Weltkrieges geführte ſcharfe Kampf gegen den 
Krieg. Damals wurde aus Themas, dem liberalen 
Geiſtlichen, ein revolutionärer Sozialiſt. f . 

Thomas entſtammt einer Geiſtlichenfamilie. Sein 
Großvater, ſein Vater waren Geiſtliche; ſelbſt ſeine Mutter 
hielt Predigten in der Kirche. Die Eltern waren arme 
Leute, denn der Vater gehörte zu jener in Amerika ſeltenen 
Sorte von Geiſtlichen, die es nicht verſtehen, „hinauſzu⸗ 
kommen“ — er war ein wirklich frommer Mann, der mehr 
Gott dienen als den reichen Mitgliedern ſeiner chriſtlichen 
Gemeinde ſchmeicheln zu müſſen glaubte. So mußte der 
älteſte Sohn, ſo lange er in der Familie lebte, mithelfen 
zur Beſchaffung des Unterhalts. Täglich, n der Schul⸗ 
unterricht zu Ende war, ging der Knabe Norman auf die 
Straße und verkaufte Zeitungen. Als er herangewachſen 
war, war kein Geld da, ihn auf eine Hockſchule zu ſchicken. 
Ein Verwandter, der eine reiche Frau hatte, ſpendete vier⸗ 
hundert Dollar im Jahr, das übrige verdiente Thomas durch 
Arbeit in den freien Stunden ſelbſt; jo durfte er ſtudieren. 

Zu Beginn dieſes Jahrhunderts machte in Amerika die 
radikale ſozialreformeriſche und ſozialiſtiſche Bewegung 
große 7 Viele Intellektuelle ſtrömten ihr zu. 
Jack London hielt ſozialiſtiſche Meetings ab, viele ſo⸗ 
zialreformeriſch geſinnte Reiche ließen ſich ſoziale Experi⸗ 
mente Geld kosten, eine Gruppe berühmter Schriftſteller 
tat fi zuſammen, um streikenden Arbeitern zu helfen. Auch 
Norman Thomas begann ſich für ſoziale Fragen und 
die Arbeiterbewegung zu intereſſieren. Nach Abſolvierung 
ſeiner Univerſitätsſtudien wurde er Gehilfe des bekannten 
Geiſtlichen Henri van Dick, der in einer hochariſtokra⸗ 
tiſchen Kirche predigte, und bezog gleichzeitig ein theologi⸗ 
ſches Seminar, nach deſſen Beendigung er vor Kirchenvor⸗ 
ſtehern das Geiſtlichenexamen zu beſtehen hatte. 

Da ereignete ſich etwas, was den Namen Norman 
Thomas zum erſtenmal in die Oeffentlichkeit trug. Beim 
Examen weigerte ſich Thomas, auf manche Fragen, die 
ihm geſtellt wurden, zu antworten. Er erklärte den ihn 
examinierenden geittlihen Herren, daß er über viele reli⸗ 
giöſe Fragen liberaler denke als ſie, ſo daß einige der geiſt⸗ 


verweigert werde, weil er nicht genügen“ gläubig 
ſei. Das war damals die von allen Zeitungen 1 
tragene Senſation eines Tages. Kurz darauf verließ Tho⸗ 
mas die ariſtokratiſche Kirche und nahm eine Stelle in einer 
Kirche in 5 
beſucht wurde. In dieſem e en 
beteiligte ſich Thomas an allen Bemühungen, dem hier 
anſäſſigen Maſſenelend zu ſteuern. Hier ſtudierte er die 
Werke der ſozialiſtiſchen Denker. 

Ä fam der Krieg. i en 
lichen nahm eine „patriotſſche“ Haltung ein. Die einen 
nahmen Stellung für die Entente, die andern für die Zen⸗ 
tralmächte, nur wenige, ſehr wenige waren es, die den 
Krieg überhaupt zu verdammen wagten. Anter dieſen we⸗ 
nigen war der mutigſte Norman Thomas. In den erſten 
Kriegsjahren begnügte er ſich damit, für den Pazifismus 
durch Neden zu agitieren. Als aber Amerika in den Krieg 
eintrat, ging er zur Tat über. Er ſtellte ſich der ſozialiſti⸗ 
ſchen Partei zur Verfügung, als dieſe mit der Parole „Ge⸗ 
gen den Krieg“ bei der Neuporker Bürgermeiſterwahl 


lichen Prüfer forderten, daß ihm das Geiſtlichendiplom 


Harlem an, die von der armen Bevölkerung 
Proletarierviertel Neuyorks 


Die große Majorität der Geiſt⸗ 
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für den Sozialiſten Hillquit kämpfte. Seit dieſer Zeit 
gehört Thomas der ſozialiſtiſchen Partei an. Er verließ 
den n und ſtürzte ſich mit 
Feuereifer „ Arbeit. Seine 
Reden und ſeine Schriften gegen den Krieg, die Verweige⸗ 
rung der Kriegsdienſtleiſtung sogen ihm den Haß und die 
Verfolgung der amerikaniſchen Goſellſchaft zu. 
Norman Thomas iſt zur ſozialiſtiſchen Partei geſtoßen 
im gefahrvollſten Moment ihrer Exiſtenz, als viele Inkel⸗ 
lektuelle ſich aus Feigheit von ihr losſagten, als taujende 
Sozialiſten Teen enz deportiert wurden, als die 
Räume der ſazialiſtiſchen Partei überfallen und verwüſtet, 
ſozialiſtiſche Vertreter aus allen Körperſchaften enit Gewalt 
entfernt, ſozialiſtiſche Literatur und Zeitungen konfisziert 
wurden. In den zehn Jahren ſeiner Zugehörigkeit zur ſo⸗ 
zialiſtiſchen Partei hat Thomas ihr ſeine ganze geiſtige 
Energie, ſeinen unermüdlichen Arbeitseifer gewidmet, ſeinen 
feſten Glauben an den Ay‘ des ialismus, der durch 
keine Niederlage und keine Kriſe, die die ſozialiſtiſche Par⸗ 
tel Amerikas im Verlauf der zehn Jahre zu verzeichnen 
hatte erſchüttert werden konnte. Er iſt Direktor der Liya 
für Arbeitsdemokratie, er hält auf den Univerſitäten Vor⸗ 
leſungen über ſozialiſtiſche Fragen für Studenten, er iſt 
auf allen ſozialiſtiſchen und gewerbſchaftlichen Konferenzen 
zu finden, er ee zu den Streikenden und zu den noch 
nicht organiſierten Arbeitern, ſammelt Gelder für Arbeits⸗ 
loſe, ſchreibt über Wirtſchafts⸗ und Induſtriefragen, kurz iſt 
überall dort, wo es gilt, für das Proletariat zu kämpfen, 
das ihn als ſeinen Führer liebt. 


hugo Stinnes jun. legt ſämtliche Aemter 
5 nieder 

Berlin. Die Hugo Stinnes⸗Korporation, die Spitzengeſell⸗ 
ſchaft des Stinneskonzerns teilt mit: Herr Hugo Stinnes jun. 
hat wegen der gegen ihn ſchwebenden Unterſuchungen ſeine ge⸗ 
jamten Aemter in Vorſtänden und Aufſichtsräten in in⸗ und 
ausländiſchen Geſellſchaften zur Verfügung geſtellt. { 
KG: Irm Einvernehmen zwiſchen den deutſchen und amerikaniſchen 
Aufſichtsratsmitgliedern der Spitzengeſellſchaft des Stinneskon⸗ 
zerns der Hugo Stinnes⸗Korporation, werden die Geſchäfte der 
„ Geſellſchaft und Untergeſellſchaften von den bisherigen Leitern die⸗ 
fer Geſellſchaften nach Anweiſung durch den Auſſichtsrat weiter⸗ 
geführt. Gleichzeitig wird vom Aufitchtsrat der Hugo Stinnes⸗ 
Po Korporation folgende Erklärung abgegeben: 
9.5 5 Die Hugo Stinnes⸗Korporation und die von ihr kontrollier⸗ 
. ten und angegliederten Geſellſchaften haben zu keinem Zeitpunkt 
* ia irgend einer Form mit den Geſchäften zu tun gehabt, die zur 
Zeit Herrn Hugo Stinnes jun. zur Laſt gelegt werden. 


Eine kommuniſtiſche Geheimorganiſation 
* aufgehoben 
1 Sofia. Die politiſche Polizei hat das Zentralkomitee 
deer Kommuniſtiſchen Organiſation in Bulgarien ausgehoben, 
das meiſt aus bulgariſchen Emigranten beſtand, die mit falſchen 
2 Poöſſen nach Sofia gekommen waren. Aus beſchlagnahmten 
Cchriftſtücken ſoll die direkte Verbindung mit Moskau, Wien und 
Berlin hervorgehen, woher innerhalb kurzer Zeit Unterſtützungen 
nin Betrage von einer Million Lewa gekommen ſeien. Einer der 
ei... Verhafteten beging in der Polizeidirektion Selbſtmord. 


nRnlücktritt des Außenminiſters 
I. der Nankingregierung 

„ Peking. Wie aus Nanking gemeldet wird, hat Außen⸗ 
miniſter Dr. Wang ſeinen A Die eingereicht. Als Nach⸗ 


Br, jolger wird Dr. Sunfo genannt, 
N : Ameritareiſe zurückgekehrt sit. 


nen einer ſowjetkruſſiſchen 
erſchwörung 
London. Die Sowjetregieru „ wie aus Moskau 
berichtet wird, eine Anga 98 Per Off iere der 
Roten Armee in Odeſſa und Kiew unter der Beſchuldigung 
verhaften laſſen, bolſchewiſtenfeindliche Stellen in der 
Armee h haben. alle ſollen zahlreiche 


der ſoeben von einer 


Verhaftungen führender Perſönlichkeiten in Moskau, Le⸗ 


ningrad und Charkow erfolgt ſein. 


Nie Nacht nach dem Vera 


Roman von Liam O Flaherty. 
10) 8 
Wieder verlor Katie die Herrſchaft über ſich: „Willſt mein 
Bett nicht haben, wie? Aber letzte Woche, da warſt du heilfroh, 
daß du's hatteſt, wie ich dich draußen aus dem Regen holte wie 
ne ertrunkene Katze. Was?“ 
FJ Jetzt geb' ich dir gar nichts für deine Frechheit. Du haſt 
keine Bildung. Jetzt weißt du, was du biſt.“ 
8 Sie reckte ſich hoch unter ſein Kinn und hielt ihm beide 
Fäuſte geballt vor die Kinnbacken. Sie ſahen weiß und ſchwäch⸗ 
lich aus an der großen Fläche ſeines Geſichts. Sie ziſchte: „Na 
gut, du kommſt für dich ſelber auf, Gypo Nolan.“ 
Br Sie drehte ſich auf dem Abſatz um und lief mit wilden Schrit⸗ 
ten nach der linken Seite und verſchwand, Flüche murmelnd, in 
der Dunkelheit. 
SPypo ſah ihr lauſchend nach. Sein Nacken ſpannte ſich vor 
Anſtrengung, die letzten, ſcharfen Worte zu verſtehen, die aus der 
dunklen Gaſſe zu ihm drangen, als ihre unſcheinbare Geſtalt um 
die Ecke entſchwand. Dann zuckte er die Schultern mit einem 
gurgelnden Seufzer, als ſei ihm eben werkbolles Beſitztum in 
einen Abgrund gefallen. Die Hände in den Taſchen, ſtarrte er 
zu Boden. 5 N 5 3 
e „Paß' mal auf, Katie,“ rief er plötzlich und ſtreckte ſeine 
Kechte machtlos nach der Ecke aus, um die fie berſchwunden war. 
Diann ſteckte er ſie wieder in die Taſche und faßte nach dem dicken 
Packen der Banknoten. Jetzt wollte er ihr Geld geben. Sie war 
gut zu ihm geweſen. Langſam fing er an, die Gaſſe heraufzu⸗ 
gehen. Zu eilen brauchte er ſich nicht, er wußte, wo er ſie finden 
RER. Er durfte fie nicht jo fortlaufen laſſen. e 
Kaum aber war er zehn Schritte gegangen, da machte er wie: 
det halt. Er drehte um und ging ſchnell wieder auf die Haupt⸗ 
ſtraße zurück. Es war ihm etwas Schreckliches eingeiallen. 
Wie, wenn jemand in Biddy Burkers Kneipe käme und er⸗ 
zählte, daß Frank Mephillip totgeſchoſſen war durch Verrat an 
f ne Sicher würde man das jagen. Sie würden ihn da 
en, Sie würden gleich Argwohn 


Hl 


fſehen, mit Geld in der Taſche. 


pfen ' 
Hinter der Ecke der Harpiſtraße wandte er ſich rechts. Zwan⸗ 
zig Schritte ging er die Straße hinunter und fette dann plötzlich 


Briand während feiner Rede 
die er in der Völkerbundverſammlung über die Abrüſtungsfrage 
hielt. 


Der Sturm über die Genfer Reden 
f legt ſich 

Paris. In Pariſer politiſchen Kreiſen iſt die Auffaſſung 
verbreitet, daß nach den erſten Stürmen, die die Reden des 
Reichskanzlers und Briand hervorgerufen hatten, nunmehr 
allenthalben eine merkliche Entſpannung eingetreten 
iſt. In halbamtlichen Kreiſen wird dieſe Anſicht auch mit der 
Stellungnahme der deutſchen Preſſe geknüpft, die den Genfer 
Zwiſchenfall nunmehr ruhiger beurteilt. Was von vorn⸗ 
herein anzunehmen war, wird nunmehr halbamtlich beſtätigt, 
daß nämlich die franzöſiſche Regierung und insbeſondere Mini⸗ 
ſterpräſident Poincarxee ſowie Staatspräſident Doumergue von 
den Grundthemen der Briandrede vorher Kenntnis hatten und 
ſie durchaus billigten. Was die gegenwürtigen Verhandlungen 
betrifft, die in Genf über die Rheinlandräumung gepflogen wor⸗ 
den, ſo wird am Quai de Orſay erklärt, der franzöſiſche Außen⸗ 
miniſter verfüge in Genf über alle nützlichen Dokumente und 
alle notwendigen Inſormationselemente. 


Hefte ame kalte amm. 


an der Briandrede 
Neuyork. Das führende demokratiſche Blatt „Evening 
World“ kritiſiert die Briandrede außerordentlich ſcharf und 
ſchreibt: Die Rede könne kaum zur Schaffung einer Atmo⸗ 
ſphäre der allgemeinen europäiſchen Verſöhnung beitragen. Das 


Flottenabkommen rieche zu ſtark nach Geheimdiplomatie und 
Briands ſicherer Angriff gegen Deutſchland ſtelle eine er⸗ 
ſchreckende Aenderung des bisherigen Tones dar. Mam könne 


ſchwerlich ſagen, daß die deutſche Armee ins Gewicht falle, um 
die Befürchtung eines deutſchen Angriffes zu rechtfertigen. Alle 
friedliebenden Mächte müßten Briands Rede bedauern. Der 
neue Briand habe nur wenig mit dem alten zu tun. 


\ 


Chamberlain kritt nicht zurück 

London. Wie von den Barmuda⸗Inſeln gemeldet wird, er⸗ 
klärte Chamberlain, der auf ſeiner Reiſe nach dem Stillen Ozean 
dort eingetroffen it, in einer Unterredung mit einem Preſſever⸗ 
treter, die Seereiſe habe ihm in ganz erſtaunlicher Weiſe wohl⸗ 
getan. Die Gerüchte, wonach fein Rücktritt bevorſtehe, ſeien uns 
jinnig. Dagegen verlautet, daß der Staatsſekretär des Innern, 
Johnſon Hicks, aus Geſundheitsrückſichten wünſche, ſein Amt ge⸗ 
gen eine minder ſchwer laſtende Verantwortung zu tauchen. Lord 
Birkenhead dürfte bald aus dem Kaibnett ausſcheiden, um einen 
Poſten in der City anzunehmen. 


Kraſſin ſucht weiter 

Die Italiener geben die Nachforſchungen im Polarmeer auf. 

Kowno. Nach einer Moskauer Meldung hat die italfe⸗ 
niſche Regierung mitgeteilt, daß die Braganza und die Cita 
di Milano im Laufe des September wegen der vorgeſchrittenen 
Jahreszeit die Gewäſſer des Eismeeres verlaſſen werden. 
Die Sowjetpreſſe erklärt aus dieſem Anlaß, daß der Kraſſin die 
Nachforſchungen nach Amundſen und der Aleſſandri⸗Gruppe 
fortſetzen werde, ſolange es die Witterungsverhältniſſe ge⸗ 
ſtatten. Allerdings würden die Arbeiten durch die Zurückziehung 
der beiden italieniſchen Schiffe ſehr erſchwert. 


Große Betrügereien beim Warſchauer 
Magiſtrat aufgedeckt 

Warſchau. Wie der „Glos Prawdy“ meldet, ſteht 

die Aufdeckung einer großen Betrugsangelegenheit unter den 

Beamten der Finanz⸗ und Steuerabteilung des Warſchauer 

Magiſtrats bevor. 13 höhere Beamte ſollen verwickelt ſein. 


Die Ankunft des „Eiſernen Guſtav“ 
in Berlin 
Berlin. Der Droſchkenkutſcher Guſtas Hartmann aus 
Vorlin⸗Wannſee traf am Mittwoch von ſeiner Droſchtenfahrt 
Berlin Paris Berlin wieder in der Reichshauptſtadt ein.“ An 
der Heerſtraße wurde der „Eiſerne Gustav“ von der Arbeitsge⸗ 
meinſchaft Berliner Kraftdroſchkenverbände empfangen und bis 


= 


zum Funkturmreſtaurant geleitet. Hier fand die Uebergabe der 
Hartmann⸗Stiftung durch den Obermeiſter Kuhneke von der Ar⸗ 
beitsgemeinſchaft Berliner Kraftdroſchkenverbände ſtatt. Diele 
Stiftung hat den Zweck, den verdienten und in Not geratenen 
Angehörigen des Berliner Droſchkengewerbes zu helfen. An⸗ 
ſchließend daran folgte die Begrüßung im Funkturmreſtaurant, 
wo verſchiedene Anſprachen gehalten wurden. Der Weg von 
der Heerſtraße bis zum Funkturm war mit Menſchen dicht beſät. 
Unzählige Kraftwagen folgten der Droſchke Guſtav Hartmanns. 


ſeine Füße nebeneinander, wie ein Soldat bei dem Kommando 
„Halt“. Immer noch auf die gleiche, mechaniſche Art ſchob er ſich 
zu einem Schaufenſter. Er lockerte ſeine Haltung und verſchränkte 
die Hände hinter ſeinem Rücken auf militäriſche Art. Irgendwie 
befriedigte das ſeine zerſtreuten Gedanken, als hätte er mit einem 
Male in ſeiner Einbildung die Verantwortung für ſeine Taten 


und Gedanken einem geheimnisvollen hohen Offizier übergeben 


Sein ruhender Geiſt füllte ſich mit freundlichen Exinnerun⸗ 
gen, weitentfernten, freundlichen Erinnerungen: wie Wachträume 
am Ufer eines Fluſſes, der durch Felſen fließt, unter dem glühen⸗ 
den Himmel eines Sommertages. Erinnerungen an ſeine Jugend. 
Sie kamen zu ihm auf eine ſeltſam fremde, zögernde Art, als 
fürchteten ſie ſich vor dem düſteren und wilden Geiſt, den ſie auf⸗ 
ſuchten. Finſter, mit geblähten Lippen ſtarrte Gypo auf ſie hin, 
als wären ſie Feinde. Allmählich wurde er ſanft gegen ſie. Daun 
packte ihn eine brennende Sehnſucht nach der ſchüeßnden Imge⸗ 
bung ſeiner Kindheit, der Landſchaft um ein Dorf in Tipperary, 
dem kleinen Bauernhof, dem großen, rotgeſichtigen und geſunden 
Bauer, der ſein Vater war, nach ſeiner guten Muttor, die ein 
ſchmales Geſicht beſaß und die hoffte, daß er ein Prieſter werden 
würde. i 

Er kniff ein Geſicht zuſammen und dachte intenſin an jeine 
Jugend. Er machte ſich ſteif, als mäſſe er imſtande ſein, ſich durch 
bloße Kraft rückwärts durch die langen Jahre der Sünde, der 
Trauer und des Elends in das friedlich einförmige und ſanfte 
Leben zu verſetzen in dem kleinen Dorf am Fuße der Galtees. 

Kleine Einzelheiten der verſchiedenſten Art, verrückte und 


intime, kamen ihm ins Gedächtnis. Er erinnerte ſich an Ziegen⸗ 


böcke, Eſelsfohlen, an Felſen in einem Gebirgsbach, an ein Wort, 
das der Dorfſchmied ſagte, den Blick eines Madchens, an den 
erſten Wein, den er trank, geſtohlen aus der Sakriſtei der kleinen 
Pfarrkirche, während er bei der Meſſe half. Tauſend Erinnert 
gen kamen und gingen. Sie marſchierten grußend vorbei, wie 
Soldaten vor einem General; einige heiter, andere traurig, 
einige verſchwommen, andere klar, jo, als wären ſie ſoeben erſt 
paſſiert. N 

Plötzlich fühlte er, wie ein naſſes Etwas ihm über die Backen 
lief. Er ſah: er vergoß Tränen. Vor Schreck darüber ſtarrte er 
wild. Er fluchte laut. Er entblößte ſeine Zähne von den dicken 
Lippen und knirſchte mit ihnen. Seine Kindheit ontſchwand ihm, 
jo wie ein Windſtoß eine Kerze ausbläſt in einem langen Gang. 
Die Fratze der Gegenwart gewann wieder Wirllichleit. Er ſchloß 


mathen. 


den Mund und feufzte tief. Er ſchob die Hände wieder in die 
Taſchen und ging nach ſeiner Gewohnheit ſchlurſend davon, den 
Kopf leicht nach vorn geneigt, am Kran des Nackens aufgehängt 
wie ein Punchingball. 

„„Ich muß mir einen 
ſich. 

Er war irgendwie davon überzeugt, daß die Organiſation 
ihn ſchon im Verdacht hatte, Mephlllip verraten zu haben. Er 
fühlte, daß man ihn ſchon ſuchte. Er mußte alſo einen Plan 
Er mußte eine glaubwürdige Entſchuldigung haben. 

Mephillip hatte immer gejagt: „Wenn du ein gutes Alibi 
haft, dann kann der Teufel ſelber dir nichts anhängen.“ 

Wie abe: jollte er für ſich ſelbſt ein Alibi bekommen. Dreis 
ma! ging er unentſchloſſen die ganze Länge der Straße hinab, 
die Augen auf den Boden geheftet. Er war unfähig, an irgend 
etwas zu denken. Sein Hirn fuhr fort, ſich in abſeitige Betrach⸗ 
tungen zu vertiefen, die nichts mit der gegenwärtigen Angelegen⸗ 
heit zu tun halten: Fragen über den Favoriten für das nächſte 
große Nennen, und ob der Schauspieler Johany Grimes ſich ſelbſt 
ertränkt oder ob er ermordet ins Maſſer geworfen worden war: 
dies beides waren Angelegenheiten, die die Slums von Dublin 
zurzeit am meiſten aufregten. 

Einen Augenblick lang war er entſchloſſen, zum Dunboo⸗ 
logierhaus zu gehen, ſich ein Bett zu mieten und zu ſchlafen. Im 
nächſten Augenblick orjchredte ihn dieſe Vorſtellung. Sie mochten 
doct ion wiſſen, daß er der Angeber geweſen war. Dann würde 
vielleicht, während er ſchlief, einer zu ihm in die Kammer ge⸗ 
ihifr werden mit einem Schießpriigel, um ihn ſchlafend zu er. 
morden. Oder ſie konnten auch den Trick gebrauchen, ihm den 
Hals umzudrehen, lautlos wie ein Karnickel. Er malte ſich die 
enge kleine Kammer des Logierhaules aus, das Schweigen der 
Nacht, nur unterbrochen von dem troſtloſen Geräuſch des Schnar⸗ 
chens einer nicht zu unterſcheidenden Anzahl unbelannter Mon⸗ 
ſchen auf allen Seiten, die laut träumten, grunzten und ſchnarch⸗ 
ten und überall in allen Richtungen ſchliefen, während „ſie“ laut⸗ 
los heranſchlichen, ihn zu morden. . ! 

Er erſchauerte. Schweiß ſtand 


Plan machen“, fagte er wiederum zu 


d ihm auf der Stirn. Eifervoll 
und mit Erleichterung entſchloß er ſich, im Freien za bleiben, 
wo er feine Fäuſte und ſeine Kraft debrauchen konnte. Wenn er 
ſchon daran glauben ſollte, dann wollte er ermordet werden, den 
Griff feiner Hände um einen toten Hals geklammert. 

4 Gortſetzung folgt.) 
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ten beſtehende Tagesordnung. 


Freitag, den 14. September 1928 


2. Blatt des „Volkswille“ 


Sceitag, den 14. September 1928 


„; ..!.xk,.ññ T—: . ... 


Da die neu aufzunehmende Winterarbeit in greifbare Nähe 

tückt, war es notwendig, auch in der Frauenagitation neue 
Mittel und Wege zu finden, um zu beſſeren Erfolgen auf die⸗ 
ſem Gebiete zu gelangen. Aus dieſem Grunde hatte der Frauen⸗ 
bezirk gemeinſam mit der Partei für den geſtrigen Nachmittag 
ins Königshütter Volkshaus eine Frauenkonferenz einberufen, 
welche überaus gut beſchickt war und einen ſchönen und zufrie⸗ 
denſtellenden Verlauf nahm. Es gereicht uns zur Freude, daß 
unter den Delegiertinnen und Genoſſen. die den oſtſchleſiſchen 
Bezirk zu vertreten hatten, ein guter Geiſt der Arbeitsbereit⸗ 
ſchaft herrſchte, von welchem für unſere kommenden Aufgaben 
manches Erſprießliche zu erwarten iſt. Die Frauen waren leb⸗ 
haft in der Diskuſſion und brachten unſeren Ideen weitaus 
größte Aufmerkſamkeit gegenüber. Bei dieſer Gelegenheit ſei 
auch feſtgeſtellt, daß einige Genoſſinnen aus ganz entfernten 
ländlichen Ortſchaften das erſte Mal in unſerer Mitte geweilt 
haben und daß dieſe in ganz unerwarteter Weiſe großes Ge⸗ 
fallen und Intereſſe an unſerer Arbeit zeigten. Das eigene Ur⸗ 
teil der Konferenzteilnehmerinnen ließ darauf ſchließen, daß 
durch die geſtrige Veranſtaltung ein feſterer Zuſammenſchluß 
untereinander von ſich gegangen iſt, ſo —— man mit guter Zu⸗ 
verſicht erneut, an die bevorſtehenden Aufgaben herantreten 
kann. 
f Rach 3 Uhr eröffnet Genoſſin Kowol!l mit den üblichen 
Begrüßungsworten die Konferenz und verlieſt die aus 5 Punk⸗ 
Auf Antrag der SGenoſſin 
Kuzella wird noch ein weiterer Punkt „Neuwahl des Vor⸗ 
ſtandes“ eingeſchoben. Bevor offiziell zur Tagesordnung über- 
gegangen wird, erhalten die Königshütter Kinderfreunde das 
Mort zu zwei Begrüßungsliedern, welche unter der Leitung der 
Genoffin Bertha Kuzella gut gelingen und allgemein Bei⸗ 
fall hervorrufen. 

Hierauf übernimmt Genoſſin Gertrud Kuzella die Lei⸗ 
tung der Konferenz und erteilt der Genoſſin Kowoll das 
Wort zum „Bericht über die Lage und Entwicklung der Ar⸗ 
beiterwohlfahrt“. Die Referentin ſtreift die Schwierigkeiten 
unſerer Agitationsmöglichkeit in Oſtoberſchleſien und gibt dann 
über jede der 8 beſtehenden Ortsgruppen der „Arbeiterwohl⸗ 
fahrt“ einen kurzen Situationsbericht. In weiteren 4 Orts⸗ 
gruppen beſteht de Ausſicht, Frauengruppen zu gründen, wäh⸗ 
rend in zirka 5 Ortſchaften Vertrauensperſonen vorhanden ſind. 
die mit der Frauenarbeit betraut worden ſind. Es wäre gün⸗ 
ſtig, für die beſſere Gewinnung der Frauen ſogenannte „Frauen⸗ 
feierſtunden“ einzurichten, die auch das Gemüt der Frauen be⸗ 
einfluſſen und wo durch Lieder, Rezitationen uſw. Freude am 
Schönen in den Frauen erweckt werden ſoll. Mit einem Appell 
an die Anweſenden, in der Arbeit nicht nachzulaſſen, ſondern 
fleißig für unſere Sache zu werben, ſchloß die Referentin ihre 
Ausführungen. 

Hierauf erteilte Genoſſin Kuzella das Wort dem Genoſſen 
Sejmabgeordneten Kowoll der in ſeinem Referat: 


„Unſere Aufgaben in der Zukunft“ 
folgendes ausführte: Wir haben ſoeben den Kinderchor ge⸗ 


hört, der uns in feinem Vortrag daran erinnerte, daß mit uns 


die neue Zeit und damit der neue Geiſt einziehen ſoll. Die 
„Arbeiterwohlfahrt“ in Oſtoberſchleſien hat die Aufgabe, die 
Frauen in dieſem neuen Geiſt zu erziehen. Wir müſſen unſere 
Ziele für die Zukunft weiterſtellen, als nur eine Wohlfahrtsein⸗ 
richtung zu ſein. Denn darüber ſind wir uns doch in dieſem 
Kreiſe klar, daß es eigentlich ein Schandfleck für unſer Jahr⸗ 
hundert iſt, wenn private Organiſationen Wohlfahrt zur Be⸗ 
ſeitigung von Not und Elend treiben müſſen. Wir als Sozia⸗ 
liſten find der Anſicht, daß jeder Staatsbürger das Recht hat, 

ihm der Staat in jeder Notlage zur Seite ſteht; denn von 
der Wiege bis zum Grabe, mehr oder weniger. leiſtet jeder 
Dienſte und Arbeit eben für dieſen bürgerlich⸗privatkapitaliſti⸗ 
ſchen Staat und darum iſt es nicht mehr als Recht, daß der 
Staat auch für ihn ſorgt, natürlich nicht in dem Sinne, um 
ihn ganz auszuhalten. ſondern durch Einführung einer ſolchen 
Geſellſchaftsordnung, die eben aus ſich heraus Not und Elend 
ausſchließt. Unſer Zeitalter der kapitaliſtiſchen Wirtſchaft⸗ 
ordnung ift aber davon weit entfernt, und ſo müſſen wir auch 
private Organiſationen unterhalten, die einen Teil der Not zu 
lindern verſuchen. Unfere Aufgabe in Oſtoberſchleſien iſt dop⸗ 
pelt ſchwer, weil wir ja als deulſche Organiſationen keinen An⸗ 
teil an den Mitteln haben, die der Staat, die Wojewodſchaft 
und die Kommunen den polniſchen Organisationen zur Ber: 
fügung ſtellen. And darum müſſen es auch unſere Genoſſen 
und Genoſſinnen verſtehen, daß wir, der Not gehorchend, leider 
gezwungen ſind, hier noch mit den bürgerlichen Karitas⸗ und 
Frauenbünden zuſammenzuarbeiten. . finanziell un⸗ 
ſere Arbeit leiſten können. In Deutſchland ſttzen die ſozialiſti⸗ 
ſchen Frauen in allen Wohlfahrtsämtern und nehmen die 
Staatsmittel für ihre Wohlfahrtspflege in Anspruch, ſo daß dort 
die Arbeiterwohlfahrt ihres privaten Charakters entkleidet wird. 
Wir find hier nicht ſoweit, denn leider it der Chauvinis⸗ 
mus auch in der Wohlfahrtspflege zu finden, indem 
man leider nicht nach der Höhe der Not frägt, ſondern die Be⸗ 
dürftigen nach ihrer nationalen Zugehörigkeit unterſucht und 
aus der Wohlfahrtspflege nationaliſtiſche Machwerke ſchafft. Es 
braucht nicht betont zu werden, af wir uns einer ſolchen Art 
von Wohlfahrt entſchieden entgegenſtellen, aber wir müſſen nun 
einmal mit dieſen Tatſachen rechnen. Wären wir in den Kom⸗ 
munen ſo ſtark vertreten, daß wir für unſere Wohlfahrtspflege 
auch die Kommunen in Anſpruch nehmen könnten, ſo wäre uns 
außerordentlich viel geholfen, und darum werden auch die Ge⸗ 
noſſinnen verſtehen, warum die Arbeiterwohlfahrt, als eine 
Fürſorgeeinrichtung, nie vergeſſen darf, daß ſie ihre Aufgaben 
nur im engſten Anſchluß an die politiſchen Partei, hier an die 
deutſch⸗ſozial. ſuchen muß. Sie kann ihr Ziel nur erreichen, wenn fie 
überall einflußreiche Vertretungen hat. Die politiſche Erziehung 
der Frau iſt alſo neben der Wohlfahrtspflege eine der Haupt⸗ 
aufgaben, die wir in Zukunft zu erfüllen haben. 

Wir bitten dabei zu beachten, daß die Vorwürfe, die man 
oft erhebt, daß Wohlfahrt frei von Politik ſein muß, nur eine 
Lüge der heutigen bürgerlichen Geſellſchaft it. Sehen ſie bitte 
die heutige katholiſche Kirche an, wie fie geſchickt Religion, 
Wohlfahrt und Politik verbindet. Jeder Geiſtliche fordert von 
ſeinen Getreuen, daß ſie bei Wahlen nur für die katholiſchen 
Sitten ſtimmen, und die Kirche ſcheut ſich nicht. ihre Einstellung 
zum Staat, beziehungsweise ihre führenden Männern zu wech⸗ 
ſeln, wenn dabei der Schutz des Staates und ſeine finanziellen 

uellen ihr zugute kommen. Ich möchte kühn die Behauptung 
aufftellen, daß die Kirche trotz aller ihrer fortſchrittlichen Ein⸗ 


N Srauentonferenz Der. „Albeiterwohlfahtt“ 


ſtellung zur Demokratie, eigentlich das reaktionärſte Gebilde 
iſt, welches beſonders auf die Frau einen ſo gewaltigen Ein⸗ 
fluß ausübt und ſich zur Schützerin der bürgerlichen Geſell⸗ 
ſchaftsordnung heraufſchwingt. Es ſoll nicht meine Aufgabe 
ſein, hier den Einfluß der Kirche auf die Wohlfahrt zu unter⸗ 
ſuchen. Tauſende von Fällen beweiſen uns aber, daß die Kirchen⸗ 
väter ſich am allerwenigſten an das Wort Chriſti halten, „Du 
ſollſt Deinen Nächſten lieben, wie Dich ſelbſt“. Solange die 
Kirche ſich ganz in den Dienſt des Staates ſtellt, hat ſie das 
Recht verwirkt, zu behaupten, daß Religion von Politik ge⸗ 
trennt werden kann. Wir wollen gerade durch die Trennung 
von Kirche und Staat erreichen, daß die Kirche entpolitiſiert 
wird, und darum unterſtreiche ich, mit allem Nachdruck, daß in 
der heutigen Kampfitellung der Sozialiſten zum bürgerlichen 
Staat durchaus jeder Sozialiſt ſeine Religion bewahren kann, 
ein guter Sozialiſt kann ein gläubiger Chriſt ſein; denn unſer 
Kampf iſt ein politiſcher, der weltanſchauliche iſt erſt möglich, 
wenn wir uns von religiöſen Dogmen befreit haben. Darum iſt 
es auch jedem Chriſten, beziehungsweiſe jeder Chriſtin möglich, 
Mitglied der Arbeiterwohlfahrt und damit Mitglied der Sozia⸗ 
liſtiſchen Partei zu ſein. Es intereſſiert mich den Teufel viel da⸗ 
rum, wie man meine Einſtellung in dieſer Frage beurteilt, ich 
Wiederhole, was ich hier immer wieder betont habe, daß ich die 
Menſchen nicht nach ihrem Radikalismus, ſondern nach ihren Ta⸗ 
ten beurteile, und darum wiederhole ich mit allem Nachdruck, daß 
der Sozialismus eines jeden Genoſſen in erſter Linie in der Fa⸗ 
milie ſelbſt anfängt, und wird er hier in unſerer Lehre ausge⸗ 
übt, dann iſt er auch die beſte Propaganda für unſere Idee. Lei⸗ 
der faſſen viele Genoſſen die Frauenfrage immer noch vom Ge⸗ 
ſichtswinkel des Spießbürgers auf, erziehen die Frau nicht als 
politiſche Staatsbürgerin und ſchafft dadurch die Situation, daß 
die Arbeiterfrauen bei Wahlen durch Stimmabgabe an die reak⸗ 
tionären Parteien der Arbeiterklaſſe in den Rücken fallen. 

Und nun, Genoſſinnen, zu einem wichtigen Kapitel, die Zu⸗ 
gehörigkeit zur deutſchen Kultur, unſere Betonung des Deutſch⸗ 
ſeins. Auch hier ſetze ich voraus, daß ſie meinen Standpunkt 
kennen. Ich bin weit davon entfernt, dieſes Deutſchtum beſonders 
hervorzuheben, ich unterſtreiche, daß ich Gegner jedes Maulpatrio⸗ 
tismus bin. Aber ich ſchätze das Deutſchſein im Auslande und 
weiß, daß es ſich nur erhalten kann, wenn die Mütter darauf 
achten, daß, wenn te ſich erſt einmal zum Deuiichtum, zur deut⸗ 
ſchen Nationalität bekennen, die deutſche Erziehung ihres Kindes, 
unſere Nachkommen, ihre heiligſte Aufgabe iſt. Würde dieſe Ar⸗ 
heit von den Müttern ſo beſorgt ſein, wir brauchten nicht immer 
die große Sorge zu haben, daß die Kinder beim Schulbeginn zum 
nationalen Streitobjekt werden. Ueber dieſe Frage ließe ſich ja 
viel ſagen. Und wenn ich dieſes Deutſchſein betone, ſo nicht aus 
nationaliſtiſchen Gründen, ſondern in dem Bewußtſein, daß meine 
Beweisgründe auf fruchtbaren Boden fallen mögen. Ich muß 
mich leider auf die wenigen Tatſachen beſchränken, aber die Ge⸗ 
noſſinnen werden verſtehen, welche bedeutſame Arbeit, alſo unſere 
Zutunftsaufgabe, auf uns wartet. Laſſen wir uns durch die 
Schwere der Aufgaben nicht die Zukunft verdunkeln. Mit uns 
zieht der neue Geiſt, und wenn wir alles daran ſetzen, ihn zu 
verwirklichen, wird auch das Werk gelingen. In dieſem Sinne 
fordere ich Sie auf, das Werk der Arbeiterwohlfahrt wie bisher 
fortzuſetzen und Sie ſelbſt werden die größte Freude daran haben, 
wenn es gelingt. (Stürmiſcher Beifall.) 

Nach einer kurzen Kaffeepauſe wird in die „Diskuſſion“ beider 
Referate eingetreten. Genoſſin Kuzella unterſtreicht die Aus⸗ 
führungen beider Redner und betont, daß die Männer ihre Frauen 
nicht genügend aufklären. In Königshütte z. B. iſt der Aufſtieg 
der „Arbeiterwohlfahrt“ den Kinderfreunden zu verdanken, da die 
Kinder ſich dort außerordentlich wohl fühlen und ihre Mütter aus 
eigenem Antrieb in unſere Bewegung einführen. Gen. Ballon⸗ 
Bismarckhütte ſpricht ſich ebenfalls im Sinne der notwendigen po⸗ 
litiſchen Schulung der Frau aus. Gen. Potyla⸗Königshütte 
gibt ihre Erfahrungen zum Beſten, aus Anlaß der Kommunion 
ihres Kindes, welche ein ſcharfes Licht auf die Einſtellung man⸗ 
cher Geiſtlichen wirft. Gen. Santa: Kattowitz ſpricht ſich ge⸗ 
gen die Unterſtützungen an Unorganiſierte, beſonders zu Weih⸗ 
nachten, aus, während Genoſſe Kowoll nun ſeinerſeits erklä⸗ 
rende Worte zum Begriff „Sozialismus und Kirche“ abgibt, 
ferner praktiſche Ratſchläge für die Agilation, ſpeziell auf dem 
Lande, erteilt. Aus dieſen geht hervor, daß unbedingt mehr 
Männer an unſerer Arbeit teilnehmen müſſen. Gen. Matzke 
ſchließt ſich dieſer Anſicht an und gibt bei dieſer Gelegenheit ſei⸗ 
nen Bericht über die Anzahl der Delegierten. Dieſem zufolge 
find 26 Delegierte, 8 Gaſtdelegierte und 6 Bezirksvorſtandsmit⸗ 
glieder anweſend, und zwar aus den Orten Kattowitz, Königs 
hütte, Saurahütte, Eichenau, Domd, Bismardhütte, Antonien- 
hütte, Sber⸗Lazisk, Koſtuchna. Nikolai, Myslowitz, Chorzow und 
Zawodzie, alſo insgeſamt aus 13 Ortſchaften. 


Zum Punkt „Vorſtandswahl“ wird folgendes Ergebnis ge⸗ 
tätigt: 1. Vorſitzende Gen. Kowol l. 2. Vorſitzende Gen. Au: 
zel la, Schriftführerin Gen. Janta, Kaſſierer Genoſſe Matzke, 
3 Beifiberinnen Gen. Dittmer Hawellek und Oſſadnik. 
Die Mitglieder des erweiterten Vorſtandes werden in Ortsver⸗ 
ſammlungen gewählt werden. Gen. Kuzel la dankt im Namen 
des Vorſtandes für das ihm enigegengebrachte Vertrauen, und 
man ſchreitet zur Erledigung des 6. und letzten Punktes „Anträge 
und Verſchiedenes“. 

1. Antrag der Arbeiter wohlfahrt Krol. Huta. 

Die Konferenz möge beschließen, die Beiträge der Arbeiter⸗ 
wohlfahrt von 30 auf 50 Groſchen zu erhöhen mit der Moti⸗ 
vierung, daß 30 Groſchen der D. S. A. P. und 20 Groſchen für 
Wohlfahrtzswecke der Arbeiterwohlfahrt belaſſen werden. 


2. Antrag der Arbeiterwohlfahrt Krol. Hula. 

Die Bezirksleitung der Arbeiterwohlfahrt wird erſucht, für 
die Arbeiterwohlfahrtsgruppen zu ermüglichen, daß fie Näh⸗ 
und Kochkurſe abhalten könnten, da in Krol. Huta in den Min⸗ 
derheitsſchulen ſchan ſeit zirla 15 Jahren in dieſen Fächern kein 
Unterricht erteilt wurde. f RE 

Beide Anträge wurden nach ebhafter Debalte einſtimmig 
angenommen und dem Bezirk zur weiteren Erledigung überwieſen. 
Ter 3. Antrag betrifft die Namensänderung von „Bezirksvor⸗ 
ſtand der Arbeiterwohlfahrt“ in „Bezirksaus chuß“ und wird 
ebenfalls einſtimmig angenommen. Der 1. und letzte Antrag auf 
Errichtung einer Begräbniskaſſe innerhalb der Frauengrufpen ruft 
eine rege Diskuſſion hervor. und man kommt zu dem Beſchluß, 
daß die Ausführung dieſes Planes einer jeden Ortsgruppe über⸗ 


Polniſch⸗ Schleſien 


Man hat ihnen auf die Finger geklopft 

Die Einſicht Hat ſich ſelbſt in den polniſchen Kreiſen 
durchgerungen, daß das Treiben des polniſchen Weſt⸗ 
markenverbandes für beide Teile des ſchleſiſchen Volkes uns 
heilvoll iſt. Mit Ausnahme der „Polska Zachodnia“ hat 
die hieſige polniſche Preſſe zu dem Treiben des Weſtmarken⸗ 
verbandes Stellung genommen und es entſchieden verur⸗ 
teilt. Den Anfang machte die „Polonia“, die bereits ſeit 
einem Jahre einen zähen Kampf gegen das Unwejen diefes 
Verbandes führt. Ihr zu Hilfe kam das Organ der P. P. 
S., die „Gazeta Robotnicza“, die vom ſozialiſtiſchen Stand⸗ 
punkte das Treiben des 


ſtmarkenverbandes für verwerf⸗ 
lich fand und es verurteilte. 
N. f. 


Aber ſelbſt das Organ der 

R. wollte nicht zurückbleiben und hielt dem Weſt⸗ 
markenverbande einen Spiegel entgegen, in welchem dieſer 
jeine Taten bewundern konnte. Dieſe drei polniſchen 
Preſſeſtimmen, die einmütig in der Verurteilung des Weſt⸗ 
markenverbandes waren, bilden hier die polniſche öffent⸗ 
liche Meinung, mit der ſelbſt die Herren aus den öſtlichen 
polniſchen Gebieten, die hier den Weſtmarkenverband bil⸗ 
den, rechnen müſſen. 

3 „ des polniſchen Weſtmarkenverbandes war 
in der letzten Zeit unerträglich geworden. Er errichtete in 
den einzelnen Kreiſen Kreisiefretariate, die ſich mit der 
„Sortierung“ aller Bürger im Kreiſe befaßten. Man be⸗ 
gnügte ſich nicht mehr mit den Deutſchen, ſondern „ſor⸗ 
tierie“ auch die Polen und denunzierte te hinterrücks bei 
den Behörden. Die Polen wurden in Verläßliche, Minder⸗ 
verläßliche und in Unverläßliche eingeteilt und danach be⸗ 
handelt. Brauchte die Behörde übor einen Einwohner, der 
beifpielsweile in Przelaika wohnt, Auskunft, jo wandte ſie 
ſich an den Weſtmarkenverband, der prompt mit der Aus⸗ 
kunft bei der Hand war. Die Sozialiſten. Korfantyſten 
und die ſonſt harmloſen Leute, die keiner Organiſation an⸗ 
gehörten, wurden dementſprechend angeſchwärzt und konn⸗ 
ten ſich nirgends durchſetzen, ſelbſt, wenn ihr Anſuchen noch 
einmal jo begründet wär. Darüber wie die Auskunft über 
die Deutſchen ausgefallen iſt, brauchen wir uns gar nicht 
auszulaſſen, weil das allgemein bekannt iſt. x 

In dieſem Jahre erhielt der polniſche Weitmarkents 


verband anſehnliche Mittel von der Wojewodſchaft, um be⸗ 


dürftige arme Schulkinder auf das Land zu ſchicken. Gegen 
15 000 Kinder ſollten von dieſer neuen Einrichtung profi⸗ 
tieren und durch Landaufenthalt zu Kräften kommen. 
Deutſche Kinder wurden ſelbſtverſtändlich von dieſer Ak⸗ 
tion ausgeſchloſſen. Doch damit begnügte ſich der polniſche 
Weſtmarkenverband nicht. Die „Polonia“ wußte zu mel⸗ 
den, daß die Vertrauensmänner des Weſtmarkenverbandes 
den Kindern direkt geſagt haben, daß ſie von den Ferien⸗ 
kolonien ausgeſchloſſen find, weil der Vater der „Sanacja 
Moralna“ nicht angehört. Aehnliche Vorfälle wußte auch 
die „Gazeta Robotnicza“ zu melden, daß Kinder von So⸗ 
zaliſten in vielen Orten zurückgeſtoßen wurden, weil die 
Väter der P. P. S. angehören. Dieſes ſchändliche Treiben 
ſchlug endlich dem Faß den Boden aus, und da kamen die 
Hiebe, die ihre Wirkung kaum verfehlen werden. Die ge⸗ 
ſamte polniſche Preſſe zog einen dicken Strich zwiſchen Weſt⸗ 
markenverband und der polniſchen Allgemeinheit und be⸗ 
zeichnete dieſen als eine politiſche Kampfesorganiſation im 
Dienſte der „Sanacje Moralna“. Alſo bezahlte Partei⸗ 
ſöldlinge wollen dem ſchleſiſchen Volke einreden, daß ſie die 
er wahren Vertreter des polniſchen Gedankens in 
Polniſch⸗Oberſchleſien ſind. j 

s war klar geweſen, daß der Weſtmarkenverband ſich 
gegen die Angriffe der polniſchen Preſſe wehren wird, und 
wir geſtehen, daß wir ein wenig neugierig waren, wie die 
Antwort ausfallen wird. Die Antwort bam nicht ſofort, 
und man hat einige Wochen verſtreichen laſſen, die man 
wahrſcheinlich zur Vertuſchung der Tatſachen benötigte. 
Schließlich kam fie und iſt in jeder Hinſicht kläglich ausge 
fallen. Der polniſche Weſtmarkenverein erklärt darin, 


daß er mit der „Polonia“ nicht polemiſieren wolle, des⸗ 


gleichen auch mit der P. P. S. nicht. 
angeblich deshalb nicht, weil fie ein „verleumderiſches 
Blatt“ iſt und mit der „Gazeta otnicza“ wiederum des⸗ 
halb nicht, weil die P. P. S. mit den deutschen Sozialiſten 
gemeinſam vorgehe und ſich dadurch aus der polniſchen All⸗ 
gemeinheit von allein ausgeſchloſſen habe. Wer ſolche Ar⸗ 
gumente vorbringt, der gibt zu, daß er im Anrecht it. Alle 
drei Artikel, die der Weſtmarkenverband veröffentlicht hat, 
bilden ein Verlegenheitsgejammer und entblößen die gei⸗ 
ſtige Schwäche der unberufenen „Netter“ unſerer Heimat⸗ 
erde, die ſelbſt aus dem Often ſtammend, den Weiten für 
Polen gegen die hieſigen Polen retten wollen, obwohl in 
ihrer Heimat manches faule iſt und vieles zu retten wäre. 
Das hinterrücks Denunziationen nicht nur von Deutſchen, 
aber auch von Polen getrieben wurden, gibt der Vorſtand 
des Weſtmarkenverbandes zu und entſchuldigt ſich damit. 
daß er Weiſungen gegeben habe, künftighin mit den Denun⸗ 
ziationen aufzuhören. Wir werden ja ſehen, wie dieſe 
Weiſungen von den einzelnen Ortsgrößen des Verbandes 
aufgefaßt werden. Nur wundern wir uns, daß die Behör⸗ 
den, die doch ihre Ortsorgane haben, auf ſolche Denunzia⸗ 
BEREIT TS ER TEE 
laſſen werben ſoll. Nachdem Gen. Mas ke noch einige Auftlä- 


rungen über die Zuſtellung der „Unzufriedenen“ gegeben hat, iſt 
die Tagesordnung erschöpft und bie Konferenzleiterin ſchließt mit 


Mit der „Polonia“ 


Dankesworten und einem Appell zur weiteren Förderung unſerer 


Sache unter dem Gruße „Freundschaft“ gegen 7 Uhr die gut vers 
laufene Tagung. 5 


* * 
Wir ind der feſten Hoffnung, daß die geitrige Zuſammenkunft 
ein Stück ee Arbeit e auf dem Gebiete der Frauenagttation 
geweſen iſt und wir wiederum einen Jortſchritt darin zu ver⸗ 
zeichnen haben. Wir möchten allen Anweſenden für ihr Iutereſſe 
berzl „5ſt danken, auch ganz beſonders den Kön g hütter Frauen, 
die es ſich nicht nehmen ließen, den Saal mit Blumen und der 
leuchtend roten Farbe des Sozialismus ſeſtlich zu, ſchmücken. 
Möge der geſtrige Tag allen Mitarbeiterinnen ir Förderern uns 
erer Idee ein Anſporn zu friiher Tai in der Verfolgung unieres 
ſchöänen Zieles ſein. : { 


1 


W 


F reer 


lazarett in 


das unſere K 


tionen Gewicht legen. Das polniſche Vorgehen bei der Ent⸗ 
ſendung von bedürftigen Kindern auf das Land, wird ab⸗ 
geſtritten, obwohl alle polniſchen Zeitungen Beweiſe dafür 
vorbrachten. Auch in dieſem Falle muß man ſich wundern, 
daß die polniſchen Schulbehörden ſich ausgerechnet des 
Weſtmarkenverbandes bei der Verſchickung der Kinder auf 
das Land bedienen müſſen. Das beweiſt am beſten, wie 
ungeſund die Verhältniſſe in Schleſien und wie groß die 
Rechte find, die ſelbſt von den Behörden einer nationalen 
Hetzorganiſation eingeräumt wurden. 

Nachdem einmal alle polniſchen Parteien mutig gegen 
das Treiben des Weſtmarkenverbandes den Kampf N es 
nommen haben, beſteht die berechtigte Hoffnung, daß ihm 
die giftigſten Zähne ausgeſchlagen und daß die Behörden 
etwas vorſichtiger handeln und dem Verbande jene Rechte, 
die ihm nicht zuſtehen, entziehen werden. 


Deutihe Theatergemeinde 

Für die neue Spielzeit wird die Deutſche Theatergemeinde 
wie in den Vorjahren ein Schauſpiel⸗Abounement ausgeben, 
um unſerem deutſchen Schauspiel einen möglichſt großen und feſten 
Beſucherkreis zuzuführen und zu ſichern. 
Das Abonnement erſtreckt ſich zunächſt über die erſte Hälfte 
der Spielzeit, umfaßt 6 bezw. 8 Borftellungen und gilt nur für 
unſere Mitglieder. ! 5 

Die Abonnenten haben außer einer Preisermäßigung das 
Anrecht auf einen beſtimmten Platz. Sie brauchen zu den 
Abonnementsvorſtellungen keine Eintrittskarten zu löſen, fondern 
die Abonnementskarte berechtigt zum Eintritt. Sie beſitzen fer. 
ner das Vorkaufsrecht für Oper und Operette, außer an Sonn⸗ 
und Feiertagen. Gaſtſpiele ſchalten grundſätzlich aus. Jedoch 
ſollen auch in dieſem Falle die Abonnenten nach Möglichkeit be⸗ 
zückſichtigt werden. 

Die Abonnementskarten ſind übertragbar 

Veranſtaltungen: 


HR Für unſere Abonnementsvorſtellungen werden nur Bühnen: 
ſtücke von literariſchem Wert aus der älteren und neueſten drama⸗ 


tiſchen Literatur ausgewählt. Zunächſt ſind folgende Werke im 
Spielplan des Oberſchleſiſchen Landestheaters vorgeſehen: 


Maugham: „Finden Sie, daß Konſtanze ſich richtig verhält?“ 

B. Veiller: „Der Prozeß der Mary en 1 

Frantiſek Langer: „Peripherie“. 

Schiller: „Kabale und Liebe“. 

Curt Goetz: „Hokus⸗pokus“. 

Eichendorff: „Die Freier“. 

Berſtl: „Das zweite Ich“. x 

Kotzebuee „Die deutſchen Kleinſtädter. 

Leſſing: „Nathan der Weiſe“. 

Die Aufeinanderfolge der Stücke 
bedingt. 
then vor. 


D wird durch den Spielplan 
Aenderungen behält ſich die Generalintendanz in Beu⸗ 


Überficht über die Preife 


Normal⸗ Abonnementspreis für 


Pla tz 

preis | 6 Vorſt. s Vorſt. 

1. Rang Loge 6.50 — — 
1. Rang 1.3, Reihe 6.50 en 2 — 
1. Rang 4.—5. Reihe 5.— 27.— 35.— 
Orcheſter 5.— 27.— 35.— 
1. Parkett 4.— 21.— 27.— 
2. Parkett 3.50 19.— 24.— 
Parterre 2.50 13.— 16.— 
2, Rang Mitte 1.5. Neihe 1.80 9.50 12.— 
2. Rang Mitte 6.—9. Reihe 1.20 6.— 7.80 
2. Rang Mitte 10.—13. Reihe 0.80 4.20 540 
2. Rang Seite 1. Reihe 0.80 4.20 5.40 
2. Rang Seite 2.—13. Reihe 0.60 3.— 1 .— 


er Die Ausgabe der Abonnementskarten erfolgt in unſerem Ge⸗ 
ſchäftszimmer Ring 3 — Stadtapotheke, Flureingang — parterre, 
in der Zeit von 10 bis 1%, und 3 bis 5 Ur. 

Wir bitten unſere Mitglieder cbenſo dringend wie herzlich 


lich an der Zeichnung des Abonnements recht rege zu beteiligen. 


Unſere Knappſchafts lazarette 
in Polniſch-Oberſchleſien 

Faſt ein jedes Knappſchaftsmitglied, welches aus dem 
Knappſchaftslazarett entlaſſen Eu hat — Rn Be⸗ 
ſchwerden anzubringen. So zum Beiſpiel im Knappſchafts⸗ 
ett! nigshütte werden die Kranken nicht direkt, 
aber indirekt von den Kloſternonnen gedrängt, Gottes⸗ 
dienſt zweimal in der Woche zu gehen. Früßer kannten 
Knappſchaftsmitglieder nicht. Die Lazarett: 
kapellen koſten viel Geld, es werden viel Wachskerzen ver⸗ 
brannt, aber Bi die Kranken fehlt manchmal das notwen⸗ 
digſte Verbandsmaterial oder Medizin. Will aber der 
Kranke abends im Bette etwas Zerſtreuung beim Leſen 
finden, dann hat er nicht das nötige Licht dazu. Es werden 
weiter darüber Beſchwerden erhoben, daß fait jeden Tag 
ein anderer Arzt die Kranken auſſucht und mancher nicht 
weiß. was dem Kranken fehlt. Eine Stubenreviſion vorzu⸗ 
nehmen kann dem Kranken wenig helfen, das war üblich 
beim Militär, aber in einem Kränkenhauſe ſoll jo etwas 
einen ganz anderen Zweck erfüllen, nämlich die Kranken 
r zu unterſuchen und ihnen zu helfen. Das ſoll der 
ck der Uebung ſein. Man verſucht wieder die Knapp⸗ 
ſchaftsbeiträge zu erhöhen und andererſeits wirft man für 
Lazarettkapellen Gelder aus, ſtatt den armen Invaliden, 
Witwen und Waiſen die Bezüge zu erhöhen. Die Religion 
macht allein die Kranken nicht geſund, höchſtens der freie 
Glaube an einen tüchtigen Arzt, welcher mit den kranken 

Knappſchaftsmitgliedern umzugehen weiß. 


Etwas von der Poſt 
Der deutſche Bergarbeiterverband bezieht die Verbands⸗ 


zeitung in Rollen, eine jede Zahlſtelle für ſich. Nun gib: 


es Briefträger, die das nicht begreifen können — wie zum 
Beiſpiel in Domb — daß fie die Rollen dem Beſteller zu⸗ 
zuſtellen haben. Sie weigern ſich und verlangen von dem 
Beſteller, daß er ſich die Zeitungsrollen ſelbſt von der Poſt 
abholt, obwohl dieſe genügend bis an Ort und Stelle fran⸗ 
kiert ſind. Vielleicht gibt die Poſtdirektion dieſen Leuten 
die nötige Aufklärung über ihre Pflichten; denn dazu ſind 


fie doch da, um die Beſtellungen dem Adreſſaten zuzuſtellen. 
Hoffentlich genügt das. 


ein 


Sattowig und Amgebung 


Deutſche Theatergemeinde. Schauſpielabonnement. Die 
Zeichnungen für das Schauſpielabonnement werden von 
Freitag, den 14., ab, in der Zeit von 10 bis 1% Uhr und 
von 3 bis 5 Uhr in unſerem Geſchäftszimmer Ring Nr. 3 
(Stadtapotheke, Flureingang) entgegengenommen. 
Zum bevorſtehenden Konzert des Baſilika⸗Chores Ber⸗ 
lin, in Katowice am 17. September. Der aus 50 geſchulten 
Sängern und Sängerinnen beſtehende Baſilikachor unter 
Leitung von Pius Kalt — uns Oberſchleſiern als Lands⸗ 
mann beſtbekannt — wird in ſeinem Konzert 5= bis 12⸗ 
ſtimmige Chöre, Perlen der geiſtlichen, weltlichen Chorlite⸗ 
ratur zu Gehör bringen. Namen wie Paleſtrina, Lotti, 
Bach, Bruckner, Reger, Thiel, Koch, Kalt, Schumann, Weber 
zieren mit dem Herrlichſten was ſie geſchafſen, „das Pro⸗ 
gramm“. Dazu kommt die große internationale und wohl 
beſte Celliſtin unſerer Zeit Judith Boker als Sonderſenſa⸗ 
tion, die mit dem Cellokonzert von Haydn und den ſchwie⸗ 
tigen Variationen von Boellmann aufwarten wird. Alſo 
ein Auftakt der diesjährigen Konzertſaiſon, wie er ſchöner 
und erhabener nicht gedacht werden kann. Alle Muſik⸗ 
freunde ſollten ſich dieſe hehren und anregenden Stunden 
nicht entgehen laſſen. Eintrittskarten zu volkstümlichen 
Preiſen an der Kaſſe des Deutſchen Theaters, Rathaus⸗ 
ſtraße, täglich von 10 bis 2 Uhr mittags. 

Sprachkurſe der Volkshochſchule Kattowitz. Heute, Don⸗ 
nerstag, beginnt im Lyzeum, um 7 Uhr, der franzöſiſche An⸗ 
fängerkurſus, und um 8.15 Uhr beide engliſche Lektürekurſe. 

Magiſtrat und Schrebergürtner. In Berüchſichtigung 
des Umſtandes, daß es bisher nicht möglich war, das not⸗ 
wendige Waſſer zum Begießen der Gartenerzeugniſſe her⸗ 
anzuſchaffen, hat der * beſchloſſen, den Schreber⸗ 
gartenpächtern in den ſtädtiſchen Kleingärten an der ver⸗ 
längerten ulica Raciborska in Kattowitz den Pachtzins für 
dieſes Jahr ausnahmsweiſe zu erlaſſen. 

Bergmannslos. Am Montag verunglückte auf Georg⸗ 
grube der Schlepper Felix Biskup durch herabſtürzende 
Kohlenmaſſen. Mit mehreren Kopf⸗ und Schulterwunden 
wurde er ins Krankenhaus geſchafft. 

Früher Tod. Vor dem Warteraum auf der Bahnſtation 
Kattowitz —Zawodzie brach ein 15jähriges Mädchen, die 
Marie Maſol aus Zawodzie, plötzlich tot zuſammen. Der 
herbeigeholte Arzt ſtellte feſt, daß Herzſchlag eingetreten iſt. 

Fabrikbau. Die Grundſtücke ren 22 und 
und 27 in Eichenau, erſteres vom Hausbeſitzer Felix, das 
andere das Gaſthaus Grüßer, wurden von einer Königs⸗ 
hütter Aktiengeſellſchaft käuflich erworben, auf deren Ge⸗ 
lände nun eine Gasfabrik erbaut wird. Mit den Schacht⸗ 
arbeiten iſt bereits begonnen worden. 300 Arbeiter ſoll 
dieſe Fabrik beſchäftigen. Wenigſtens ein kleiner Erſatz für 
die eingeſtellte Georggrube. 

Vorſicht vor Fahrradmardern. Trotz der auffallend häufi⸗ 
gen Fahrraddiebſtähle, laſſen es die Fahrradinhaber immer noch 
an der notwendigen Achtſamkeit fehlen und erleichtern auf dieſe 
Weiſe das ſchmutzige Geſchäft ſolcher Diebe. Beſtohlen wurde 
neuerdings der Paul P. aus Hohenlohehütte, welcher ſein Fahr⸗ 
rad vor dem Neubau der „Bank Gospodarstwa Krajowego“ auf 
der ulica Miczkiewicza in Kattowitz ohne Auſſicht untergeſtellt 
hatte. Der Fahrradmarder hatte diesmal Pech und konnte in 
der . des Arbeiters Günther T. aus Gieſchewald ermittelt 
werden. 5 . 5 25 

Selbſtmord durch Ertrinken. Im Beuthener Stadtpark er⸗ 
tränkte ſich in der Teichanlage die 30 jährige Johanne Kupna 
aus Kattowitz am vergangenen Donnerstag. Man vermutet, 
daß familiäre Zerwürfniſſe die Lebensmüde in den Tod ge⸗ 
trieben haben. 

Eichenau. (Bekanntmachung.) Alle männlichen 
Perſonen, die im Jahre 1910 geboren ſind, werden aufgefordert, 
ſich im Gemeindehaus, Zimmer 4, an folgenden Tagen zu mel⸗ 
den: Am 15. September die Anfangsbuchſtaben A bis E., am 17. 
F bis K, am 18. September L bis R, am 19. S bis Z und zwar 
in den Dienſtſtunden von 8 Uhr morgens bis 4 Uhr nachmittags. 
Perſonen, die in andern Ortſchaften geboren ſind, müſſen die 
Geburtskurkunde mitbringen. 


Königshütte und Amgebung 


Der neue Markttarif. Nach dem neuen Markttarif 
werden an Wochen⸗ und Viehmärkten folgende Markt⸗ 
ebühren (Standgeld) erhoben: Von einem einſpännigen 
Wagen mit Kartoffeln, Kraut, Mohr⸗, Kohl⸗ oder Runkel⸗ 
rüben 1 Zloty, von einem zweiſpännigen Wagen 1.50 Zlotg, 
von einem einſpännigen Wagen mit Heu und Stroh 2 Zl., 
von einem zweiſpännigen Wagen 3 Zloty, ein l 
oder einſpänniger Wagen mit Obſt und Grünzeug 1.50 Zl., 
ein zweiſpänniger Wagen 3 Zloty, ein einipänniger Wagen 
mit Fiſchen oder Krebſen 2 Zloty, ein zweiſpänniger Wagen 
3 Zloty, ein Korb mit lebenden Fiſchen 0.50 Zloty, über % 
Quadratmeter grade 0.80 Zloty, ein Faß Heringe 50 Gr., 
erkel, Kalb, Schaf oder Ziege 30 Groſchen, ein Schwein 

1 Zloty, ein Pferd 3 Zloty, eine Kuh 2 Zloty, für einen 
Quadratmeter Kramſtand zum Verkauf von Lebensmitteln 
30 Groſchen, von einem Quadratmeter Kramſtand zum Ver⸗ 


kauf von beſonderen Marktaxtikeln 50 Groſchen, für jeden 


angefangenen Quadratmeter unter einem halben Quadral⸗ 
meter 30, über einem halben Quadratmeter 50 Groſchen. 
Submiſſionsblüten. Auf Grund der Ausſchreibung für 
die Ausführung der Malerarbeiten in den ſtädtiſchen Wohn⸗ 
häuſern, an der ul. Mickiewicza 72⸗74, gingen 11 Offerten 
ein, wovon die höchſte auf 3283. die niedrigſte auf 1563 Zl. 
lautete. Somit hat ſich die liebe Konkurrenz um 100 Pro⸗ 
zent überboten, was auf einen ungeſunden Zuſtand im 
Malergewerbe ſchließen läßt. Die endgültige Vergebung 
dieſer Arbeiten erfolgt in der heutigen Magiſtratsſitzung. 
Tödlicher Autounfall. In der Nähe von Bogutſchütz 
ſtieß der 38 Jahre alte Kaufmann Juxraſchek aus Neuheiduk 
mit ſeinem Motorrade und einem Auto zuſammen, wodurch 
er zu Boden geſchleudert wurde und einen Schädelbruch er⸗ 
litt. Kurz nach der Ueberführung in das Bogutſchützer 
Krankenhaus verſtarb J. an den erlittenen Verletzungen. 
Straßenſperre an Markttagen. Nach einer Anordnung 
der Polizeidirektion Königshütte bleibt die ulica Krakuſa 
(Schlachtſtraße) aus Sicherheitsgründen an den beiden 
Wochenmarkttagen in der Zeit von 5—15 Uhr für den 
Wagenverkehr geſperrt. Eine Ausnahme bildet nur die 
Zufahrt nach dem ſtädtiſchen Schlachthof und dem Markt⸗ 
platz ſelbſt. Uebertretungen werden zur Anzeige gebracht. 
Schweineſeuchen. Nach einer Bekanntmachung der Kö⸗ 
nigshütter Polizeidirektion wurden Schweineſeuchen feſtge⸗ 
ſtellt: in Königshütte bei Joſef Chwatek, ul. Podgorna 7, 


Börjenturje vom 13. 9. 1928 


(11 Uhr vorm. unverbindlich) 


Warſchau . . . 1 Dollar { 8 305 2 17 2 1 
Berlin . 100 21 == 46,937 Kmk. 
Kattowitz. . 100 Amt = 213 05 zt 
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Franz Gonſior, ul. Hajducka 50, in Bismarckhütte bei Marie 


Oblonek. In allen drei Fällen gingen die Tiere ein. — 
Rotlauf wurde bei Mikolaiczel in Königshütte feſtgeſtellt. 
Sperrmaßnahmen wurden getroffen. a b 


Myslowitz ö 
Die bedürftige Kirche. Im vergangenen Jahre, unge 
fähr um dieſelbe Zeit, hat die Myslowitzer Pfarrei plotz⸗ 
lich entdeckt, daß die normalen Einnahmen nicht genügen 
und außerordentliche men geſchaffen werden müſſen. 
Dabei iſt die Myslowitzer Pfarrei eine der reichſten Pfar⸗ 
reien in Poln.⸗Oberſchleſien und ihre Einnahmen laſſen ſich 
ja ſehen. Die Kirche braucht bekanntlich recht viel Geld, 
und da griff ſie in die Taſchen der Bürger. Der klerikale 
Myslowitzer Magiſtrat, insbeſondere der jetzige Bürger⸗ 
meiſterſtellvertreter, geht der Kirche ſehr auf die Hand und 
gibt ihr alles, was ſie haben will, insbeſondere aus den 
aſchen der breiten Volksmaſſen. Die Kirchenſteuer wurde 
allen Myslowitzer Bürgern vorgeſchrieben und eingezogen. 
Selbſt Arbeitsloſe wurden nicht verſchont und wurden mit 
einem Steuerzettel u Gunſten der Kirche bedacht. Da die 
Kirche Geld von jedem nimmt, fo forderte man das Geld 
auch von den Sozialiſten und Diſſidenten. Die Einziehung 
der Steuer hat im vorigen Jahre viel böſes Blut gemacht, 
leider machte ſich die Aufregung nicht durch den Autritt aus 


der Kirche bemerkbar, was als das einzig richtige und wirk⸗ 


ſame Mittel anzuſehen wäre. Das Schimpfen und Drohen 
ſchreckt die Kirche nicht und fie macht ſich in dieſem Jahre 
wiederum an die Taſchen der Steuerzahler. Das Kirchen⸗ 
budget hat im vergangenen Jahre einen Fehlbetrag ge⸗ 
bracht, und da wurde gleich nach der Feſtſtellung des Fehl⸗ 
betrages, bereits am 19. Februar d. Is. der Beſchluß ge⸗ 
faßt, von der Wojewodſchaft die Genehmigung zur Ein⸗ 
iehung der Kirchenſteuern zu verlangen. Die Wojewod⸗ 
Kart, wie es nicht anders zu erwarten war, billigte das 
Anſinnen der Myslowitzer Pfarrei, und die Kirchenſteuer 
wird demnächſt vorgeſchrieben. Sie wird nicht als eine 
Separatſteuer, ſondern als Zuſchlag zur Einfommenjteuer 
in einer Höhe von 7,5 Prozent zur Einkommenſteuer zuge⸗ 
ſchrieben. Dieſe Steuer wird beſonders die Grubenarbeiter 
ſchwer treffen, weil man ihnen den Kirchzuſchlag am Lohn⸗ 
tage vom Lohne abziehen wird. Nur jenen Arbeitern, die 
aus der Kirche ausgetreten ſind, darf die Kirchenſteuer nicht 
abgezogen werden; alle übrigen müſſen blechen. Da wäre 
es ſchon am Platze, ſich die Sache zu überlegen und zum 
Zeichen des Proteſtes gegen die Unerſättlichkeit der Kirche 
den Austritt anzumelden. 8 g 

Vom Gerüft abgeſtürzt. Auf der Bernhardthütte in Rosdzin 
ſtürzte der 19 jährige Elektromonteur Stefan Kornke von einem 
Gerät ab. Der Verunglückte erlitt einen Bruch der Schädelbaſis 
und des Schlüſſelbeins, ſoiwe leichtere Verletzungen an den 
Füßen und am Körper. Man ſchaffte den Verletzten nach 
Süttenlazarett in Rosdzin. 

Der Sieg über die kurzen Nöcke. Der Myslowitzer 
Pfarrer hat dem kurzen Damenrock Krieg erklärt und ihn 
gewonnen. In den beiden Kirchen wurde angekündigt, 
daß künftighin kurze Damenröcke und ſtarker Bluſenaus⸗ 
ſchnitt in der Kirche nicht geduldet werden, weil das die 
frommen Männer im Beten ſtöre, die anſtatt den Altar 
und die heiligen Bilder, hinter die Bluſen oder auf die 
Mädchenbeine ſehen. Die Frauen nahmen anfangs dieſe 
Ankündigung von den Kanzeln nicht ernſt und gingen der 
Mode weiter nach. Sie kamen aber ſchief an, weil in den 


beiden katholiſchen Kirchen gemäß der Ankündigung Kir⸗ 
chendiener herumgingen und alle Frauen, die kur I 
ne Aer⸗ 


oder zu tief . Bluſen oder Bluſen 
mel trugen, herzlos aus der Ki ausgewieſen haben. Da 
gab es rote Geſichter und geſenkte Häupter und Gelächter 
in der Stadt nicht zu wenig, obwohl die Mädchen dafür 
nicht können, daß kurze Röcke eingeführt und getragen wer⸗ 
den. Anſtatt die ungaſtliche Stätte zu meiden, wo man ſie 
rückſichtslos hinauswies, haben die Frauen ihre Röcke ver⸗ 
längert und die Bluſen geändert. tzt laufen ſie in die 
Kirche in unmodernen langen Röcken und bis an die Ohren 
in Baumwolle eingenäht. f ER 


Schwienkochlowiß u. Umgebung 


Schwer angeſchoſſener Schmuggler. Durch zwei Schüſſe ſchwer 
verletzt wurde von einem Beamten der in Bielſchowitz ſtatio⸗ 
nierten Grenzwache der Schmuggler Viktor Malcherek aus Biel⸗ 
ſchowit. Der Angeſchoſſene iſt in das Knappſchaftslazarett in 
Bielſchowitz überführt worden. 


Lublinitz und Amgebung 


Empfindlicher Brandſchaden. Auf dem kleinen Anweſen des 
Landwirts Stefan Nieslon in Liſowitz, Kreis Lulibnitz, brach am 
19. d. Mts. Feuer aus, welches das mit Stroh bedeckte Wohnhaus 
mit Mobiliar vollſtändig vernichtete. Der Brandſchaden beträgt 


6835 Zloty. Durch das raſch um ſich greifende Feuer wurden fer⸗ 
ner drei Scheunen eines gewiſſen Joſef Sowka in Liſowitz oben⸗ 
Ueber 1000 Zloty joll der Schaden in dieſem 


falls eingeäſchert. 
wolle betragen. 


x 1 
Frauen, treibt Sport! 
„Die Meiſterin im Diskuswerfen im trauten Heim. 


dem 


Rönkgen⸗Kinemakographie 


Ein intereſſantes Kapitel neuzeitlicher Technik. 


Um ſich über die Bedeutung der Röngen-Kinematographie 
klar zu werden, genügt es, die auf dem kürzlich in Stockholm 
ſtattgefundenen Internationalen Röntgen⸗Kongreß gehaltenen 
Referate zu ſtudieren. In der Tat iſt es nicht leicht einzuſehen, 
daß, wenn ſchon die reine Kinematographie wiſſenſchaftliches 
Neuland erſchließen kann, dies für die Röntgen⸗Kinemato⸗ 
graphie, die die Vorgänge im Inneren des menſchlichen Körpers 
in Bewegung feſthalten und reproduzieren kann, in noch weil 
höherem Maße zutrifft. Abgeſehen davon iſt die Röntgen⸗ 
Kinematographie aber auch als rein techniſches Problem außer⸗ 
ordentlich intereſſant. 


Röntgenſtrahlen ſind bekanntlich beſonders kurze, kurzwellige 
Strahlen. Ihre Wellenlänge geht bis zu 1/300 009 900 Zenti⸗ 
meter herab, während die kürzeſte Lichtwelle immer noch minde⸗ 
ſtens 300 mal jo lang it. Erzeugt werden die Röntgenſtrahlen 
in mit hochgeſpanntem Strom beſchickten Entladungsröhren. Die 
Wichtigkeit der Röntgenſtrahlen erklärt ſich aus ihrer Eigenſchaft, 
Materie aller Art zu durchdringen, die jür gewohnliche Lichtſtrah⸗ 
len völlig undurchläſſig iſt. Für das menſchliche Auge werden die 
Nöntgenſtrahlen erſt dann ſichtbar, weng ſic auf gewiſſe chemiſche 
Jerbindungen auftreffen, dagegen wirken ſie auf das Bromſilber 
der photographiſchen Platte oder des Kinofilms wie Lichtſtrahlen. 
Es lag nun nahe, dieſe Fähigkeiten der Röntgenſtrahlen auch der 
Kinematographie dienſtbar zu machen. Dazu bieten ſich zwei 
Möglichkeiten entweder man kann die durch das zu photographie⸗ 
rende Objekt tretenden Strahlen direkt auf den Film wirken 
laſſen, oder aber das auf dem Leuchtſchirm entſtehende Bild photo⸗ 
graphieren bezw. filmen. In beiden Fällen ſind eine ganze An⸗ 
zahl von mehr oder weniger großen Schwierigkeiten zu überwin⸗ 
den, ſo daß man, wenn die Möglichkeit dazu beſteht, gerne mit 
Trickaufnahmen vorlieb nimmt, indem man z. B. feſtſtehende Auf⸗ 
nahmen von einem Gelenkknochen in verſchiedenen Bewegungs⸗ 
phaſen photographiſch aufnimmt und dann die einzelnen Bilder 
zu einem Film zuſammenſetzt. Das iſt aber natürlich nur in 
Einzelfällen beſondeter Art möglich. Um beiſpielsweiſe bewegliche 
Röntgenaufnahmen von der Arbeit eines Herzens zu machen, kann 
man nur den Weg über die reguläre Kinematographie gehen. 


Die erſten Verſuche röntgen⸗kinematographiſcher Art jind | 
bereits vor 30 Jahren gemacht worden. Damals verſuchten zwei 
franzöſiſche Forſcher, den Verdauungsapparat eines Froſches 
wührend ſeiner Tätigkeit zu filmen. Die Aufnahm erfolgte auf 
ehr primitive Weiſe, indem ein Filmband mit der Hand bewegt 
und jedes Bild eine gewiſſe Zeit belichtet wurde. Weſentlich 
ingeniöſer arbeitete Dr. Cavallo, ebenfalls ein Franzoſe, Direktor 
des Pariſer Marey⸗Inſtitutes. Mit Hilfe eines Greifermechanis⸗ 
mus und einer automatiſchen Belichtungsuhr konnte er bis zu 
fünf Aufnahmen in der Sekunde machen und ſo bereits im Jahre 
1916 wohlgelungene Filme von der Verdauungstätigkeit kleinerer 
Tiere vorführen. g 

Röntgen⸗kinematographiſche Aufnahmen des menſchlichen 
Körpers konnten zu jener Zeit ſchon aus dem Grunde nicht ein⸗ 
wandfrei hergeſtellt werden, weil gar keine Möglichkeit beſtand, 
eine genügende Durchleuchtung des menſchlichen Körpers zu er⸗ 
zielen. Erſt als die ſogenannten „Blitzröhren“ erfunden wurden, 
die nur einen Moment aufſtrahlen, dann aber mit außerordent⸗ 
licher Intenſität, war vie Grundlage für Weiterarbeiten auf die: 
ſem Gebiete gegeben. Schwierig blieb allerdings nach wie vor das 
Problem des Aufnahmematerials, da ein Format von mindeſtens 
20:40 Zentimeter nötig iſt, um inſtruklive Aufnahmen zu erhalten. 

Als ſehr brauchbar erwies ſich die Apparatur von Dr. 
Groedel, mit der man bis zu ſechs Aufnahmen in der Sekunde 
machen kann. Bei dieſem Apparat werden die Platten oder 
Röntgenfilme nacheinander belichtet, worauf die belichtete Kaſſette 
automatiſch in ein Magazin fällt. Der Antrieb erfolgt durch 
einen Elektromotor, der gleichzeitig im richtigen Moment die 
Röntgenröhre einſchaltet. Die Platten ſelbſt ſind mit Ver⸗ 
ſtärkungsſchirmen verſehen, die beim Auftreffen des Röntgen⸗ 
ſtrahls aufleuchten und auf dieſe Weiſe eine Verminderung der 
Belichtungszeit ermöglichen. ö 

Mit einer anderen Konſtruktion, die ſich zur Beförderung des 
Filmbandes eines Malteſerkreuzes bedient, gelang es Dr. Groedel 
ſogar 10 bis 15 Aufnahmen in der Sekunde zu machen, was für 
die Praxis im allgemeinen zweifellos cusreicht. Allerdings ſind 
zu ſolchen Aufnahmen ſehr komplizierte und koſtſpielige Apparate 
nötig. 


Wie ſie auf Abwege kamen 


Lebensfragmente ans dem Bordell. 


Dirne! Nichts gleitet dem Spießer leichter von den Lippen. 
nichts gibt ihm ein ſtärkeres Gefühl ſeiner eigenen Honorigkeit, 
nichts kommt jeinem Bedürfnis, die eigene Gemeinheit abzu⸗ 
reagieren, mehr entgegen als das pathetiſche Schimpfwort: 
Dirne! Die ganze Sexualordnung der bürgerlichen Geſellſchaft 
ſelbſt bräche zuſammen, wenn jene unglücklichen Menſchenkinder, 
die in den feinen Zeitungen nur mit dem Anfangsbuchſtaben 
genannt werden, durch irgendeinen überirdiſchen Akt plötzlich auſ⸗ 
hörten, da zu ſein. Und doch hat der brave Bürger nicht nur die 
tiefſte Verachtung für die Weſen, die feiner leiblichen Maſchinerie 
den Brennſtoff liefern, ſondern auch die tiefſte Unkenntnis: nichts 
weiß ſeine ſtumpfe Seele von den Quellen, aus denen er ſeine 
Luſt bezieht, nichts ahnt er vom Seelenleid und Unglück ſeiner 
Opfer. 

gt io verdienſtvoller iſt eine Arbeit, welche die Sozial⸗ 
politikerin Elga Kern ſoeben hat erſcheinen laſſen: „Wie ſie 
dazu kamen. Fünfunddreißig Lebensfragmente bordellierter 
Mädchen“ (Verlag Ernſt Reinhardt, München 1928, 162 Seiten). 
Elga Kern hat im Sommer vergangenen Jahres eine Wande⸗ 
rung durch die damals noch beſtehenden badischen Bordelle — 
ſie ſind inzwiſchen ſeit 1. Oktober 1927 geſoßlich aufgehoben 
worden — unternommen und unter perſönlichen Gefahren. An⸗ 
fechtungen und Widerwärtigkeiten aller Art mit unendlicher 
Geduld aus fünfunddreißig Mädchen eine Geſchichte ihres Lebens 


e eholt. 

W Die Herkunft der Mädchen. 

ie ſchwierig es iſt, das Zutrauen der Mädchen zu ge⸗ 
Si 5 ai rege ihr kritiſcher Sinn, geht ſchon aus ein 
paar gelegentlichen Bemerkungen. die einzelne der Mädchen 
machen, hervor. So erklärt eine, ſie ſei froh, daß ihre diesmalige 
Besucherin jo ganz anders ausſehe, „ſie fürchte ſich vor Menſchen 
mit grauen Haaren, die eine Brille auf der Naſe hätten“; ſie 
möge das nicht: „groß und dick, graue Haare und eine Brille, ſo 
wie die Fürſorgefrauen, die fie ſchon geſehen, meiſtens ausgeſchaut 
hätten“. Oder eine andere Ar RT. 2 525 4 ſchon ihre 
Erfahrungen gemacht, ſie wolle t nichts mehr zu tun 
pe; Eine er Anzahl von Mädchen iſt zunächſt überhaupt 
nicht zum Reden zu bringen, jo wie ſie aber ſpüren, daß ein 
Menſch mit ihnen ſpricht, werden fie oft in der wunderbarſten 
Weiſe aufgeſchloſſen. N 
= ER Ye 5 Mädchen, über die Frau Kern ſchreibt, war 
neununddreißig Jahre alt, die jüngſte noch nicht vierundzwanzig 
Jahre. Doch ſprach die Verfaſſerin auch mit einer Vierund⸗ 
fünfzigjährigen, die ſchon ſeit zweiunddreißig Jahren im Bordell 
lebte. Von dieſer war allerdings keine Auskunft zu erhalten. 
Der Religion nach waren zwanzig Mädchen kathaliſch, fünfzehn 
evangeliſch. \ 

. . Seeliſche Not. 

Gewöhnlich wird der Grund des ſpäteren Unheils ſchon in 
der früheſten Jugend gelegt. Das eine Mal iſt's ein Stiefvater, 
der dem Kind nicht zuſagt, das andere Ma! eine Stiefmutter. 
Dabei müſſen es nicht immer beſondere Roheiten fein, die die 
Seele des Kindes verſtimmt haben. Eine ſagt ſelbſt, ſie habe 
immer „alles auf die Goldwage“ genommen, eine andere, die 
Stiefmutter habe ſie „immerzu mit Worten verwundet“. Wie⸗ 
der andere find von Vater oder Mutter verzärtelt worden. 
Immer wieder kommt die Klage, man habe einen zu Hauſe zu 
ſtreng überwacht oder man ſei an ſeiner freien Berufswahl 
gehindert worden. „Ich war ein trotziges, ſcheues Kind“, ne» 
ſteht eine ganze Anzahl. „Herrſchſüchtig nennen ſich andere. 
Eine dritte berichtet: Als tleines Kind ſei ſie ſehr wild ge⸗ 
weſen; die Wiederverheiratung der Mutter aber habe fie ge⸗ 
wandelt, ſie ſei dann ganz ſtill geworden .: Geradezu tiejfinnig 
iſt der Ausſpruch: „Wenn man als Kind die Erwachſenen beſſer 
verſtehen könnte, fo würde wahrſcheinlich vieles nicht ſo tragiſch 
werden.“ \ 

Natürlich gibt es auch Fälle von krankhafter Hyſterie, Nacht⸗ 
wandlerinnen, Vererbung. Aber es ſind nicht allzu viel. Die 
weitaus größere Zahl hat eine durchaus geſunde Konſtitution 
mitbetommen, und iſt erſt durch die Nadelſtiche des Lebens aus 
dem ſeeliſchen Gleichgewicht geraten. 

Amgetehrt gibt es Beiſpiele, mit welcher Liebe und Innig⸗ 
keit ſich manche Müdchen auch noch jetzt ihrer glücklichen Kinder⸗ 


zeit, des Lebens bei den Eltern und der Jugendgeſpielen er. 
innern. Eine weint Tränen der Rührung beim Gedanken an 
die Großmutter, andere erzählen noch jetzt mit Stolz. daß ſie die 
beſten Schülerinnen ihrer Klaſſe waren. Etliche Mädchen bitten 
ausdrücklich, ja nicht ihren Namen zu veröffentlichen, weil, wenn 
Vater und Mutter, die die Schande ihres Kindes noch nicht 
kennen, davon erführen, bitteren Schmerz leiden würden. Und 
die armen Eltern ſollten um nichts in der Welt gekränkt 
werden. 

Die eigentliche und letzte Urſache für das Unglück der Mäd⸗ 
chen iſt jedoch meistenteils die erſte Berührung mit dem Manne. 
Wahl taucht als Anlaß zum Abſturz ab und zu auch ſchlechte 
Geſellſchaft, böſe Freundinnen oder eine rohe Dienſtgeberin auf. 
So erzählt eine, fie ſei nach der Schulzeit aus einem bayeriſchen 
Dorf als Dienſtmädchen in die Stadt gekommen. An einem 
Waſchtag habe die Gnädige ſie fortgeſchickt, eine Wäſcheleine holen. 
Auf dem Wege habe ſie zum erſtenmal in ihrem Leben Soldaten 
geſehen uu ue dabei ganz vergeſſen, daß die Fnädige auf ſie 
warte. Dieſe Habe ſie dann mit einer Ohrfeige empfangen. Da 
ſei fie fortgelaufen 

Der erſte Mann. 

Aber, wie gejagt, entſcheidend wird für die meiſten Mädchen 
der Mann. Faſt keines der Mädchen will aus beſonders ſtarkem 
ſexuellem Trieb dem Werben des andern Geſchlechts unterlegen 
ſein. Einige ſind halb und ganz vergewaltigt worden und haben 
den erſten Geſchlechtsverkeht mehr als einen Nervenchof, denn 
als Wolluſt erlebt. Manche ſind durch die ſchrecklichen Eindrücke 
ihres erſten Sexualerlebniſſes für immer geſchlechtlich kalt gewor⸗ 
den und müſſen heute bei folder Konſtitution im Bordell oft 
achtzig bis neunzig Männer täglich „bedienen“! 

Es gibt auch bei dieſen erſten Liebesverhältniſſen Fälle von 
einer ſeeliſchen Reinheit und Feinheit, deren Nachwirkung ſelbſt 
das jetzige elende Daſein der Mädchen noch mit einem Schimmer 
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Dampferzuiammenfto auf der Ankerelbe 
Der Vergnügungsdampfer „Königin Luiſe“, der am Abend des 
9. September auf der Elbe vor Blankeneſe von dem engliſchen 
Kohlendampfer „Cornwood“ gerammt wurde. Von den zahlreichen 
Paſſagieren wurden 30 — 8. T. ſchwer — verletzt. 


— n — BENENNEN. 


von Schönheit übergießt. Gewöhnlich iſt der Mann geſtorben, 
einmal einer drei Tage vor der Hochzeit, ab und zu iſt es ſogar 
zu Eheſchließungen gekommen, doch endeten faſt alle dieſer Chen 
in Elend und Unglück. Was den Frauen bleibt, iſt gewöhnlich ein 
Kind. Mit dem ganzen Fanatismus einer Liebe, die keine. Ob⸗ 
jekte mehr findet, weil fie jedermanns Objekt ſein muß, hängen 
nun die Mädchen ihren Kindern an. Es gibt keine. die nicht 
ihren letzten Pfennig zu opfern bereit wäre für. das „goldige 
Kerlchen“, für den „füßen Buben“, für die Kleine, die es beſſer 
haben ſoll als ihre Mutter. Ja, die Liebe zum Kind läßt manche 
der Mädchen auch die Verworfenheit des Mannes vergeſſen, der 
ihnen die Kinder angehängt hat, und ſie ſprechen auch von den 
Vätern dieſer Kinder mit Achtung und nobler Zurüſckhaltung. 
Eines der Mädchen erzählte, es habe Zwillinge geboren und ge⸗ 
gen den Vater der Kinder eine Alimentationsklage erheben 
müſſen. Weil aber die Familie dieſes Mannes durch ihre An⸗ 
ſprüche in Not gekommen wäre, habe fie auf die Alimente förm⸗ 
lich verzichtet. Infolgedeſſen blieb dem Mädchen ſpäter keine 
andere Wahl als das Bordell 

Und verſinkt nicht dieſe große Weltoronung, in der zu leben 
wir verdammt find, vor Scham Ab ihrer Nichtswürdigkeit, wenn 
fie ein „Freudenmädchen“ alſo reden hört: „Ihr Bub ſei bis 
vor kurzem bei ihren Eltern geweſen. Er habe gut gelernt und 
ſei jetzt Packeergehilfe in einem ſehr feinen Geſchaftshaus. Wegen 
des Buben könne ſie ihr „Geſchäft“ nicht weitermachen. Die Leute 
hätten ihm einmal gejagt, ſeine Mutter jet im Puff, und da ſei 
er ihr nachgegangen. And wenn man als Mutter da noch Ehr 
gefühl im Leibe habe, müſſe man ſich verändern.“ 
uns Der „Freund“. J 

Ueber ihre Pflichten ſprechen die Mädchen ungern, fie be⸗ 
trachten das alles nur als ſchreckliche Laſt. Perverſitäten am eis 
genen Leibe ſich gefallen zu laſſen, duldet keines der fünfund⸗ 
dreißig Mädchen, wohl aber iſt die größere Hälfte bereit, Män⸗ 
nern, die danach begehren, mit allerlei Sadismen gefällig zu ſein. 
Nicht, weil es den Mädchen Spaß macht — im Gegenteil, es lang⸗ 
weilt und ekelt fie —, ſondern weil es beſſer bezahlt wird und 
ihnen den Geſchlechtsperkehr erſpart. Eine erklärte, ſie könne ſo 
einen Kerl verprügeln, fo viel er es wünſche. Er ſei ja gefeſſelt, 
da könne ihr ja nichts paſſieren. Sie wundere ſich überhaupt, 
wo dann dieſe Kerle nach dem 1. Oktober hingehen würden. Da 
werde manches paſſieren. Sie, die man draußen die Huren 
ſchimpfe, ſeien ja bis jetzt der Blitzableiter für alle Gemeinheiten 
der Männer geweſen. . 

In der entſetzlichen Einöde der Verlaſſenheit und Ausge⸗ 
jtokenheit, wo höchſte Luſt zur elenden Pofelwarc geworden iſt, 
ſucht die verſchüttete Sehnſucht Erſatzmittel: lesbiſche Liebe, 
Onanie, Kokain, Rauchen, Trinken. Vor allem aber ſuchen fie 
doch — den Mann, ſelbſt hier im liefſten Verlies — ihn, den 
Geliebten. Achtzig Männer im Tag, das iſt reiner Knechtsdienſt, 
aber der eine Mann, der einem nichts zahlt, der ſich im Gegen⸗ 


Troß Briand — 


Eine Gruppe franzöſiſcher Kinder verbringt ihre Ferien hier in Verlin im Austauſch mit deutſchen Kindern, die dafür nach Paris 


geſchickt worden ſind. Den franzöſiſchen Kindern wird hier alles Wiſſenswerte und Sehenswerte gezeigt. 


Verſtändigung 


Deulſche Kinder haben 


während ihrer Ferien Gelegenheit gehabt, Land und Leute in Aronfteidh kennen zu lernen. Dieler Austouih von Ingendlichen 
iſt wertvolle Arbeit für den Verſtändigungsgedanken. Auf dem Bild: Die franzöſiſchen Kinder am Potsdamer Platz. 
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teil bezahlen läßt, er ver Zuhälter, das iſt der Punkt, wo die 
Geſchöpfe, die ſonſt Liebe nur verkaufen, ſich ſelber Liebe einkau⸗ 
fen können, das ift der Punkt, wo die zerſtörte Verbindung zu ei⸗ 
nem Gefühlsleben wenigſtens in der Illuſion wiederhergeſtellt 
erſcheint. Faſt keine nennt ihren Zuhälter mit dieſem Namen, 
„Freund“ heißt der Mann, und faſt alle Mädchen hoffen, daß er 
ſie heiraten werde. Manchem dieſer Männer mag es ernuſt damit 
jein, in der Regel aber iſt die Heiratsausſicht nur eine Lebens⸗ 
lüge der Mädchen. Immerhin finden ſich unter den „Freunden“ 
Fabrikanten mit Auto und Motorrad, Aerzte, Sprachlehrer, Söhne 
wohlhabender Eltern uſw. Am ergreifendſten ſpricht es ein Mäd⸗ 
chen aus: Dreizehn Jahre habe ſie für Zuhälter geſchafft, nicht 
weil ſie dumm oder leichtgläubig ſei, ſondern weil ſie immer je⸗ 
manden haben müſſe, von dem ſie ſich wenigſtens habe einbilden 
können, daß er ſie gern habe, daß er ſie nicht behandle wie ein 
e 


Die Geheimniſſe der Kosmetik 
Das Album der „Maſſeuſen“. — Damen der Warſchauer Geſell⸗ 
ſchaft als Bordellmädchen. 


Kosmetik ijt heute ein Wort, das allgemeine Wertgeltung 
beſitzt und tauſende Mittel der Kosmetik werden tagtäglich un⸗ 
ſeren Augen angeprieſen, die uns jung, ſchön, ſchlank oder voll⸗ 
kuſig, ſchwarz, blond oder enthaart machen ſollen. So hatte ſich 
auch in Warſchau ein Lokal in der ul. Wilcza anempfohlen, wo 
Hand⸗ oder elektriſche Maſſage von 12 Uhr mittags bis 11 Uhr 
in der Nacht verabreicht wurde, wie auf einem Schild zu leſen 
war. Trat ein Kunde in das Lokal, das aus mehreren Räumen > — = 


beſtand, ein, erſchien die ſehr elegante Beſitzerin und legte ihm, . 
jalls er vertrauenswürdig erſchien, ein Album mit Photos der Das ſlärkſte Flieger-Leuchtfeuer der Welt 
Maſſeuſen vor, die in ſehr verführeriſchen Stellungen mit „ſehr befindet ſich auf dem Dache des Hotels Biltmore in Neuyork. Ge⸗ 

waltige Leuchtröhren erzeugen eine orangerote Glut, die auf 120 


wenig an“ geknipſt worden waren. Je nach ſeinem Geſchmack 
wählte dann der Klient die betreffende „Dame“ aus, von der er Kilometer ſichtbar iſt und Nebel ſogar auf eine Entfernung von 
40 Kilometern durchdringen ſoll. 


„behandelt“ ſein wollte. 

———— — ——— — —— — ä 
dienſt, Bekanntmachungen der polniſchen 
22.20—22.40: Verſchiedenes. 
Reſtaurant „Carlton“. 

Warſchau — Welle 1111, 1. 


Freitag, 14. September. 13.00: Zeitzeichen, Uebertragung der 
Fanfare von Krakau, Luftſchiffahrts⸗ und Wetterdienſt. 15.00: 


Das allerpikanteſte aber war die überraſchende Tatſache, die 
die Polizei nunmehr erklärte, daß dieſe „Damen“ tatſächlich 
aus den beiten Kreiſen der Warſchauer Geſellſchaft waren. Be: 
fand ſich eine ſolche Dame in Finanzſchwierigkeiten, ſo half die 
Beſitzerin des „Kosmetik⸗Salons“ bereitwilligſt aus, ſolange, bis 
das Opfer nicht zahlen konnte. Nunmehr drohte ſie mit einem 
Skandal oder aber zeigte ihnen den Ausweg, bei ihr zu gaſtieren. 
And die meiſten — nahmen das Anerbieten an. Für gewiſſe Ge⸗ 
nießerkreiſe, die ganz genau wußten, aus welchen Kreiſen dieſe 


Telegraphenagentur. 
22.40 — 21.00: Tanzmuſik aus dem 


Söngerinnen der Venus ſtammten, war es ein ganz beſonderes Wetter⸗ und Landwirtſchaftsdienſt. 17.05 Zeitſchriftenſchau 

a 18.00. Mandolinenorcheſter⸗ 
gat nunmehr dieſem Treiben ein Ende bereitet, was von vielen konzert. 19.00: Verſchiedenes. 19.30: Sport⸗ und Körperkultur⸗ 
Männlein und Weiblein aufrichtig bedauert wird. vortrag. 19.55: Landwirtſchaftsbericht, Mitteilungen von der 


Geſellſchaft für Pferdezucht. 20.15: Symphoniekonzert des Phil⸗ 
harmoniſchen Orcheſters. In der Pauſe: Preſſedienſt, Meſſager 
Polonais. 22.00: Zeitzeichen, Luftſchiffahrts⸗ und Wetterbericht. 
22.05: Bekanntmachungen der polniſchen Telegraphenagentur. 
22.20: Bekanntmachungen der Polizei, Sportnachrichten. 


Gleiwitz Welle 329,7. Breslau Welle 322,6. 
Allgemeine Tageseinteilung. 

11.15: (Nur Wochentags) Wetterbericht, Waſſerſtände der 
Oder und Tagesnachrichten. 12.20 —12.55: Konzert für Verſuche 
und für die Funkinduſtrie auf Schallplatten.) 12.55 bis 13.06: 
Nauener Zeitzeichen. 13.06: (nur Sonntags) Mittagsberichte. 
13.30: Zeitanſage. Wetterbericht, Wirtſchafts⸗ und Tagesnach⸗ 
richten. 13.45—14.35: Konzert für Verſuche und für die Funk⸗ 
induſtrie auf Schallplatten und Funkwerbung.“) 15.20—15.35: 
landwirtſchaftlicher Preisbericht und Preſſenachrichten 
(außer Sonntags). 17.00: Zweiter landwirtſchaftlicher Preis⸗ 
bericht (außer Sonnabends und Sonntags). 19.20: Wetterbe⸗ 
richt. 22.00: Zeitanſage, Wetterbericht, neueſte Preſſenachrichten, 
Funkwerbung“) und Sportfunk. 22.30 — 24.00: Tanzmuſik (ein: 


Kattowitz — Welle 422. 

16.40. Wirtſchaftsbericht. 
18.00: Nachmittagskonzeri. 
19.20: Sportnachrichten. 
19.55: Landwirtſchaftsbericht. 20.15: Aebertragung von Warſchau 
22.00: Zeitzeichen, Wetter⸗, und Preſſedienſt. 22,30: Briefkasten 
in franzöſiſcher Sprache für das Ausland. 


Freitag, 14. September. 
Polens Geſchichte. 
19.00: Verſchiedenes. 


17.00: 
17.25: Vortrag. 


I 

| 
Vergnügen, den Kosmetik⸗Maſſageſalon aufzuſuchen. Die Polizei | !725°.Uebertragung von Krakau. 
19.30: Vortrag 


Krakau — Welle 422. 
Freitag, 14. September. 13.00: Fanfare vom Turm der Ma⸗ 


Erſter 


rienkirche, Zeitzeichen, Wetterdienſt. 15.00: Wetter⸗ und Wirt⸗ 
ſchaftsdienſt. 17.25: Wirtſchaftsgeograf hiſcher Ueberblick. 18.00: 
Uebertragung von Warſchau. 19.00: Verſchiedenes. 19.30: Bücher⸗ 


neuerſcheinungen. 19.55: Landwirtſchaftsbericht. 20.05: Bekannt⸗ bis zweimal in der Woche). 
machungen. 20.15: Uebertragung von Warſchau. *) Außerhalb des Programms der Schleſiſchen Funk 


ſtunde A.⸗G. 

Freitag, 14. September. 16.00—16.30: Stunde und Wochen⸗ 
ſchau des Hausfrauenbundes Breslau. 16.30—18.00: Unter⸗ 
haltungskonzert. 18.00—18.30: Uebertragung aus Gleiwitz: Abt. 
Literatur. 18.30—18.55: Stunde der Schleſiſchen Monatshefte. 
19.25—19.50: Stunde der Deutſchen Reichspoſt. 19.50 20.15: Abt. 
Wirtſchaft. 20.30— 21.20: Kunſt und Kitſch. 21.20—22.00: Peter | 


Poſen — Welle 280,4. 


Freitag, 14. September. 13.00: Zeitzeichen, Schallplattenkon⸗ 
zert. 14.00: Börſen⸗, Handels⸗ und Landwittſchaftskurſe. 14.15: 
Bekanntmachungen der polniſchen Telographenagentur. 17.05: 
Engliſcher Unterricht. 17.30: Kinderſtunde. 18.00: Verſchiedenes. 
19.00: Sylva rerum. 19.30: Vortrag. 19.55: Wirtſchaftsbericht. 
20.15: Uebertragung von Warſchau. 22.00: Zeitzeichen, Wetter⸗ 


Bach zur Laute. 


Deutsche Theatergemeinde 


DER BASILIKA CHOR 


singt 
in Königshütte am Sonntag, den 16. September, abends ½8 Uhr 
im Hotel Graf Reden, 


in Katowice am Montag, den 17. September, abends 8¼ Uhr 
im Stadttheater. 


Von Rheuma, Gicht 
Kopfſchmerzen, Ischias 
und Hexenſchuß 

ſowie auch von Schmerzen in den Ge⸗ 
lenken und Gliedern, Influenza, Grippe 
und Nervenſchmerzen befreit man ſich 
durch das hervorragend bewährte Togal. 
Die Togal-Tabletten ſcheiden die Harn⸗ 
ſäure aus und gehen direkt zur Wurzel 
des bels. Togal wird von vielen 
Ärzten und Kliniken in Europa emp⸗ 
fohlen. Es hinterläßt keine ſchädlichen 
Nebenwirkungen. Die Schmerzen werden 
jofort behoben und auch bei Schlafloſig⸗ 
keit wirkt Togal vorzüglich. In all. Apoth. 


, acat, salic., 0406°/, Chinin. 12,E°° (Indium ad 100 Au. 


Werbet ſtets neue Leſer für den „Vollswille!“ 


„VITA“ NAKLAD DRUKARSK 


KATOWICE, 'ULICA KOSCIUSZKI 29 - TELEFON 2097 


Deutsche Sozialistische Arbeitspartei 
in Polen u. Frauengruppe „Arbeiter- 
Wohlfahrt“ Groß-Kattowitz 


Über die 


internationale 


re und die 
Arbeiterschaft 


| spricht Genosse Dr. Glücksmann 
am Freitag, den 14. September, 
abends 7½ Uhr im Centralhotel 


Verſammlungskalender 


Arbeiter⸗Sängerbund in Polen. 

Am Sonntag, den 16. d. Mts., vormittags 9½ Uhr, 
findet in Krol. Huta, Volkshaus, eine wichtige Bundes⸗ 
Vorſtandsſitzung ſtatt. Erſcheinen eines jeden Mit⸗ 
gliedes iſt unbedingt erforderlich. 


Kattowitz. Mitgliederverſammlung der D. S. A. P. und 
der Frauengruppe „Arbeiterwohlfahrt“. Am Freitag, den 
14. September, abends 7% Uhr, im Saale des Zentral⸗ 
hotels. Thema: Die Internationale und die Arbeiterklaſſe. 
Referent: Genoſſe Dr. Glücksmann. g 

Kattowitz. Arbeiter⸗Schachverein. Genannter Ber: 
ein gibt hiermit ſeinen Mitgliedern bekannt, daß am Sonn⸗ 
tag, den 9. 9. 1928, vormittags 10 Uhr ein Freundſchafts⸗ 
wettſpiel gegen Peter⸗Paul ausgetragen wird. Intereſſent en 
wollen ſich um 9 Uhr vormittags im Zentralhotel einfin⸗ 
den. Außerdem den Mitgliedern zur Kenntnis, daß die 
Ausloſung zum Vereinsturnier am Sonntag, den 16. 
September 1928, nachmittags 2 Uhr, im Vereinslokal ſtatt⸗ 
findet. Anmeldungen zu dieſem Turnier nimmt der Tur⸗ 
nierleiter Schachfreund Dzurei an jedem Spielabend, 
d. i. Montag und Donnerstag, entgegen. 

Königshütte. Freidenker. Sonntag, den 16. Septem⸗ 
ber, vormittags 9 Uhr, findet eine außerordentliche Ver⸗ 
ſammlung ſtatt. Der wichtigen Tagesordnung halber iſt das 
Erſcheinen ſämtlicher Mitglieder erwünſcht. f 

Myslowitz. Generalverſammlung der D. S. A. P. Am 
16. September, nachmittags 3 Uhr, findet bei Chelinski die 
Generalverſammlung der Partei ſtatt. Auf der Tagesord⸗ 
nung ſteht unter anderem die Vorſtandswahl der hieſigen 
Ortsgruppe. Wir bitten um vollzähliges Erſcheinen aller 
Genoſſen. Der Ortsvorſtand. Die Bezirksleitung. \ 

Nikolai. Am Sonntag, den 16. September, veranſtaltet 
die hieſige Ortsgruppe des „Bundes für Arbeiterbildung“ 
einen gemeinſchaftlichen Ausflug für Mitglieder der freien 
Gewerkf⸗ ften, 


Fader and n Nene e eee 


Abmarſch pünktlich um 1 Uhr mittags. Der Ausflug iſt 
ſpeziell der Kinderfreude gedacht, daher ſind Kinder im 
Alter von 2—14 Jahren mitzubringen. Es wird erfucht, 
die Trinkgefäße für Kinder mitzunehmen. Um zahlreich 
daran teilzunehmen, laden wir auch die Ortsgruppe Ko⸗ 
ſtuchna des Bundes für Arbeiterbildung dazu herzlich ein. 
Koſtuchna. Die Mitgliederverſammlung der D. S. A. 
P. und der „Arbeiterwohlfahrt“ findet am Sonntag, den 16. 
September, vorm. 9% Uhr, bei Weiß ſtatt. Die freien Ge⸗ 
werkſchafton ſind als Gäſte willkommen. Referent: Sejm⸗ 
abgeordneter Genoſſe Kowoll. 
ü A EEE EEE EIGENREGIE 
Verantwortlich für den gefamten redaktionellen Teil: Joſef 
Helmrich, wohnhaft in Katowice; für den Inſeratenteil: 
Anton Rzyttki, wohnhaft in Katowice. Verlag: „Freie 
Preſſe“, Sp. 2 ogr oap., Katowice; Druck: „Vita“, naktad 
drukarski, Sp. z ogr. od., Katowice, Kosciuszki 29. 
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Dos Blatt ber Hanoarbeitenden Frau 


[Ad 
U 
Mit vielen Beilagen. 
Es erſcheint am go. jedes Monats und koſtet 73 pf, 
frei ins haus 5 Pf. mehr. 


Ihr Buchhändler führt fiel 
VERLAG OTTO BEYER, LEIPZI@ 


DRUCKSACHEN 


FÜR DEN GESCHAFTSVERKEHR 


Rechnungen, Quittungen, Briefbogen, Postkarten, Kou- 
verts, Kassablocks, Förmulare fertigt in kürzester Frist 
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